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Volk und Rasse, 13. Jahrg. 1938, Heft 8
J. F. Lehmanns Verlag, München-Berlin

Die Auslese für das Ehrenbuch der

kinderreichen Familie.
Von Dr. Wolfgang Knorr,
Rassenpolitisches Amt, RL. d. NSDAP.

Nachdembisher einige Tausend Ehrenbücher der deutschen Familie verliehen
worden sind, denen hunderttausende, späterMillionen, folgen sollen, wächst

das Interesse daran, nach welchen Methoden die Auslese der Familien für das

Ehrenbuch der kinderrseichen Familie vor sich geht.
Wie schon der Name sagt, soll bei der Verleihung des Ehrenbuches an die

kiniderreichen Familien an erster Stelle an die Ehrung der Familien gedacht sein,
der-en Vater und Mütter nicht nur persönlich wertvolle Mitglieder der Volks-

gemeinschaft sind, sondern darüber hinaus eine Zahl wertvoller Kinder für ihr
Volk großziehen oder großgezogen haben. Daß eine solche Ehre denjenigen nicht
zukommen kann, die zwar eine große Anzahl von Kindern haben, die aber keines-

wegs eine Bereicherung, sondern im Gegenteil eine Belastung der Volksgemein-
schaft darstellen, liegst auf der Hand.

Somit war die entscheidende Frage vor der Einführung des Ehrenbuches
gegeben: Es mußte ein Weg gefunden werden, um eine Auslese der

Familien zu schaffen, die man bedenkenlos in ihrer Gesamtheit
dem deutschen Volk als rassenpolitisches Vorbild vor Augen
stellen konnte. Da es sich hierbei nicht um die Erbgesundheit oder erbliche
Erwünschtheit Einzelner handelt, mußte hierfür ein vollkommen neuer Weg ge-
gangen werden, nämlich der der biologischen Betrachtung der Familie
als Lebenseinheit. Die bisher einzigen umfassen-den Erfahrungen auf diesem
Gebiet lagen aus der Arbeit des Rassenpolitischen Amtes im Gau Sachsen vor.

Dort wurde im Jahre 8935 begonnen, die vorhandenen Familien mit hoher
Kinderzahl in erwünschte Vollfamilien und asoziale Großfami-
lien einzuteilen.

Veranlassung zu diesem ersten Versuch, einmal zehntausende von Familien
mit hoher Kinderzahl in erwünschte und unerwünschte zu trennen, lag damals
mehr auf sozialem Gebiet, ebenso aber auch in der rassenpflegerisch unerfreulichen
Zusammensetzung der Mitglieder des Reichsbundes der Kinderreichem

Der Reichsbund der Kind-erreichen war als Instrument zur rassenpolitischen
Propaganda kurz nach der Machtübernahme völlig unbrauchbar, da sich in ihn
eine Unmenge Familien geflüchtethatten, die glaubten, dort eine zusätzlicheUnter-

stützung irgendwelcher Art serwirken zu können. Als nun nach der Machtüber-
nahme bevölkerungspolitischeTendenzen bewußt vertreten wurden, strömten dem

Reichsbund der Kindereichen zunächst alle diejenigen zu, die glaubten, wenn schon
ein-mal von der Förderung von Kinderreichen die Rede war, dann hierbei ihr
eigenes Schäfchen ins Trockene bringen zu müssen. Daß es sich hierbei nicht um

ein-e gute Auslese von Familien handeln konnte, ist verständlich.
Ein wirkliches Eintreten für ordentliche kinderreiche Familien war kurz nach

der Machtübernahme fast unmöglich,da die Kinderzahl an sich schon in den«Augen
des Hauswirtes, des Betriebsführers oder einer Behörde abschreckend wirkte. Man

Der Verlag behält sich das ausschließlicheRecht der Vervielfältigung und Verbreitung der
in dieser Zeitschrift zum Abdruck gelangenden Originalbeiträge vor.
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war im allgemein-en gewohnt, die hohe Kinderzahl bei denen zu erleben, die nichts
taugten und setzte nun die hohe Kinderzahl identisch mit den Begriffen »dumm,
asozial, bedürftig« usw. Beim Ansetzen rassenpolitischier Arbeit im Gau Sachsen
ergab sich damals, daß die Arbeitslosigkeit, die Wohnungsnot, aber auch die

sonstige allgemeine Bedürftigkseitunter den Kinderreichen noch unnötig groß war.

Dieses hatte zum größten Teil seinen Grund darin, daß der Hauswirt nicht nur

aus Feinsdseligkeit gegen Kind-er an sich, sondern aus den trüben Erfahrungen
mit asozialen Großfamilien heraus nach Möglichkeit es vermied, kinderreiche
Familien aufzunehmen. Die Erfahrungen der Betriebsführer, die einmal speziell
Väter von vielen Kindern eingestellt hatten, lagen in der gleichen Richtung.

Da man dem Spserren einzelner Volksgenossen oder Behörden gegenüber
den Familien mit hoher Kinderzahl ein-e gewisse Berechtigung nicht absprechen
konnte, sahen wir uns damals vor die Entscheidung gestellt, entweder
eine bewußte Auslese der kinderreichen Familien zu treiben oder

aber auf jedes wirkliche Eintreten für die berechtigten Wünsche
ordentliichser kinderreicher Familien zu verzichten, weil es an

Mut fehlt-e, diese Auslese zu beginnen.
Uber die Methodik der Auslese in Sachsen ist oft genug berichtet worden,

es seien deshalb hier nur noch einmal die grundsätzlichenGesichtspunkte auf-
geführt:

Biologisch betrachtet bedeutet der Kinderreichtum an sich schon ein

Ausles emoment im L eben. Es wurden bisher im allgemeinen zwei Gruppen
von Volksgenossen kind-errei-ch: Entweder diejenigen, die durch besondere Leistung
im Beruf ses sehr bald zu einer wirtschaftlich-en Stellung brachten, die ihnen die

Gründung einer Familie in einem Alt-er erlaubte, in dem die Kinderzahl aus einer

gesunden Lebensbejahung heraus wenig eingeschränktwird, oder aber diejenigen,
die sehr frühzeitig aus Hemmungslosigkeitz Gleichgültigkeit und mangelndem
Verantwortungsbewußtsein mit Mädchen, die ebensowenig taugen wie sie selbst,
die Kin-d-erproduktion beginnen, die dann eines Tages durch eine offizielleEhe-
schließung legalisiert wird. Das Wort »Jeder hat die Frau, die er verdient« hat
ein-e biologische Berechtigung. Im allgemeinen entspricht der biologischseWert der

Frau durchaus dem des Mannes. D. h.: Der jung-e tüchtigeMensch, der frühzeitig
heiratet, heiratet im allgemeinen eine Frau, die ebenfalls wertvolle Anlagen in

sich trägt. Der Asoziale aber heiratet eben eine Frau, die in seiner Weise zu ihm
paßt. So, wie die Gründung einer Familie bei beiden Gruppen ein-e völlig ver-

schiedene ist, ist auch ihr weiterer Entwicklungsgang verschieden. Auf beiden

Gruppen last-et eine viel stärkere Lebensauslese, als auf der

kinderarmen Familie. Letzt-enEnd-es ist ja nur die Familie im biologischen
Sinne einer normalen Auslese unterworfen, die wirklich eine Zahl von Kindern

hat, die der physiologisch möglichen Fruchtbarkeit eines Menschen nahe kommt.

Die kinderarme Familie kann durchaus durch ihre Kinderarmut einen sozialen Auf-
stieg für das Einzelikind erzwingen, der im erreichten Berufsziel aber keineswegs
mehr der wirklichen Begabung und Vieranlagung dieses einzigen Sprößlings ent-

spricht. (Erinnert sei in diesem Zusammenhang daran, wieviel mäßig begabte
einzige Sprößlinge durch geschickte Umgehung der Umweltauslese, d. h. Ver-

meidung von Gesch;wistern, es immerhin bis zum Akademiker gebracht haben.)
Die Behauptung einer kinderreichen Familie im Leben ist ungleich schwerer, als
die der Kind-erarmen. Der tüchtige, kinderreich werdende Familienvater muß zur

Erhaltung und Erziehung sein-er Kinder viel mehr leisten, viel sparsamer, vor-

sorglicher, wirtschaftlicher sein, als der kinderarme. Die Mutter mit vielen Kindern

muß, wenn die Familie in Ordnung bleiben soll, eine Lebensleistung aufweisen,
gegen die die Lebensleistung der kinderarmen verblaßt. Jede wirtschaftliche Er-

schütterung bedeutet für die kinderreiche Familie eine ungleich schwerere Belastung
als für die kinderarme. Eine berufliche Krisis, die den Vater vorübergehender-

werbslsos macht, zu überwinden, ist für die kinderreiche Familie unendlich
schwieriger, als für die kinderarme. Eine vorübergehende schwere Erkrankung
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des Vaters oder der Mutter bedeutet fast für jede kinderreiche Familie ein Stadium
der Verschuldung, aus der nur tüchtige Familien wieder herauskommen.

So, wie der Ausgangspunkt dieser zwei Gruppen von Familien ein völlig
verschiedener ist, so trennt auch das Leben selbst diese in zwei Gruppen. Die

ordentliche kinderreiche Familie bewältigt das Leben durch Anspannung aller

Kräfte, sie weiß jede dargebotene Hand zu ergreifen, sie weiß auch aus den ge-
ringsten Möglichkeiten und Mitteln etwas Brauchbares zu gestalten. Ganz anders

derjenige, dessen hohe Kinderzahl lediglich der Hemmungslosigkeit oder dem Zu-
fall zuzuschreiben ist: Aus seiner Gleichgültigkeit und Ziellosigkeit heraus wird

er frühzeitig Vater viel-er Kinder. Aus seiner allgemeinen Untauglichkeit heraus
weiß er, daß er auf Grund sein-er Kinderzahl eine Menge Vergünstigungen »sich
ertrotzen kann, die ihn auf die Dauer von der Arbeit fern halten. Die zweifellos
vorhandene Bedürftigkeit ist für ihn Aushängeschild gegenüber allen den-en, die

versuchen wollen, ihm durch Arbeit die Möglichkeit zu schaffen, seine Familie
selbst zu ernähren. Neben diesen charakterlichen Defekten gibt es noch eine Menge
leicht Schwachsinniger, völlig Uneinsichtiger, die weder zu der Frage Kinderzahl,
noch zu der Frage Arbeit überhaupt Stellung nehmen können.

Jeder, der mit diesen beiden Gruppen von Familien mit hoher Kinderzahl
jemals zu tun hat, kann sie unterscheiden. Jeder Wohlfahrtsbeamte weiß genau,
bei welcher Familie sich eine Hilfe lohnt und bei welcher nicht. Jede Fürsorge-
pflegerin kann gefühlsmäßig die beiden Gruppen von Familien ohne weiteres

unterscheiden.
Auch die Verwendung von auf Grund der Kinderzahl gegebenen Beihilfen

läßt sofort erkenn-en, zu welch-er Gruppe die eine oder die andere Familie gehört.
Bei der Vergebung der einmaligen Kinderbeihilfen, bei der weniger rassenpolitische,
als vielmehr soziale Gesichtspunkte maßgebend sind, konnte man immer wieder

dasselbe Bild beobachten. Für die taugliche kinderreiche Familie bedeutet die Ge-

währung der einmaligen Beihilfe die Möglichkeit, die notwendigsten Gebrauchs-
dinge des täglich-enLebens beschaffen zu können, die man trotz größten Fleißes
bisher nicht hatte ersparen können. Die Folge davon ist in vielen Fällen das

allgemeine Steig-en des Wohlstandes und des Lebensgefühls in diesen Familien.
Die asoziale Familie hat, wenn sie siichdie Gewährung der Beihilfen ertrotzt

hat, niemals das Geld auch nur einigermaßen sachgemäßverwendet. Ganz ab-

gesehen von den Fällen, in denen die angeschafften Gegenstände in wenigen Tagen
wieder verkauft und die »Familienob-erhäupter«den Erlös in kürzester Zeit ver-

trunken hatten, wurden die unsinnigsten Dinge angeschafft, die in kurzer Zeit
wieder völlig verdorben und verwahrlost waren. Die Verwendung von Bei-

hilfen ist ein hervorragendes Kennzeichen für die innere Wertigkeit einer Familie,
die auf Grund ihrer hohen Kinderzahl in wirtschaftlicher Bedrängnis lebt.

Ein ebenso typisches Zeichen für den Wert ein-er Familie ist die Behandlung
und Jnstandhaltung einer zur Verfügung gestellten Wohnung oder Siedlung.
Der Versuch, asozialen Familien, indem man sie aus einem verkommenen und

verdreckten Elendsquartiier herausnahm, durch Besserung der Umwelt eine bessere
Haltung zu geben, ist so oft mißglückt,wie er unternommen wurde.

Man kann mit absoluter Gültigkeit den Satz aufstellen, daß bei einer Familie,
die ein Elendsquartier soweit wie möglich in Ordnung hält, auch eine Siedlung
in bester Hand ist, daß aber bei einer Familie ohne Sinn für Wohnkultur und

Sauberkeit auch die beste Siedlung in kürzesterZeit restlos vserwahrlost und ver-

dreckt sein wird.
Wer ausgestattet mit gesundem Menschenverstand mit diesen beiden Gruppen

zu tun hat, bekommt allmählich einen scharf-en Blick, in welch-e Gruppe er eine

Familie einzuordnen hat.
Aber die Schwierigkeit-en lagen nun darin, aus den biologischen Überlegung-en

einerseits und den praktischen Erfahrung-en andererseits ein Schema zu erarbeiten,
um Unterlagen für die Beurteilung einer jeden Familie auch dann zu beschaffen,
wenn ein zuverlässiger persönlicherBeurteiler nicht befragt werden konnte.
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Daß mit einer Trennung in Erbgesunde und Erbkranke im
rein medizinischen Sinne bei der Beurteilung dieser samilien nicht aus-

zukommen war, ergab sich sehr bald.

Daß eine Familie, in der Eltern oder Kinder selbst an einer im Gesetz zur

Verhütung erbkranken Nachwuchses als Erbkrankheit ausgeführten Krankheit
leiden, im allgemein-en von vornherein als erbuntauglich angesehen werden mußte,
schien an sich klar. Viel schwieriger aber war die Frage, ob alle im medizinischen
Sinne Erbgesunden auch unsere Forderungen nach sozial-er Tauglichkeit erfüllten.
Bei dieser Uberlegung kamen wir zu folgendem Ergebnis:

Diejenigen Gruppen von Erbkrankheitem die zahlenmäßig innerhalb des

gesamten Volkskörpers eine geringe Rolle spielen, spielen diese auch im Rahmen
des Komplexies der unerwünschten asozialen Großfamilie. Die einzigen Erbkrank-

heiten, die infolge ihr-es häufig-enVorkommens im Gesamtvolke eine Rolle spielen,
sind die beiden Gruppen von Geisteskrankheiten sowie der angeborene Schwach-
sinn. Während von diesen wiederum die beiden Gruppen von Geisteskrankheiten
eine Kinderzahl hab-en, die der Durchschnittskinderzahl des deutschen Volkes un-

gefähr entspricht, spielt für die Entstehung der asozialen Großfamilie eine wesent-
lich-e Rolle nur der angeborene Schwachsinn. Der Schwachsinn aber führt fast
niemals in seiner mittelschweren bis schweren Ausprägung (meezillität bis Jdiotie)
zu hoher Kinderzahl, sondern immer dort, wo er in leichter sorm auftritt und

wo man die unfruchtbar-e Diskussion darüber zu eröffnen pflegt, ob es sich nicht
doch um landläufige Dummheit handle. Gerade der leicht Schwachsinnige ist in
den all-ermeisten sällen der zukünftige Vater der asozialen Großfamilie, während
die leicht Schwachsinnige, auffallend als ,,nett-es Mädchen«, schon vor der Ehe
mehrere uneheliche Kinder zu haben pflegt.

Neben dies-en Familien, die sich in die Diagnose »Schwachsinn« einordnen

lassen, gibt es aber eine große Gruppe, die im medizinischen Sinne heute noch als

»Erbgesund« gelten muß, trotzdem aber nichts weniger als erbtauglich und im
Sinne der Rassenpflege erwünscht gelten darf. Der Gemeinschaftsunfähige mit
viel-en Kindern, der im Grunde genommen in der gleichen Weise zu seiner hohen
Kinderzahl gekommen ist, wie der leicht Schwachsinnige, hat seinen Defekt nicht
auf intellektuell-em Gebiet, ist auch nicht geisteskrank oder körperlich irgendwie
erbgeschädigt,sondern hat einen erblich bedingten Defekt auf charakterlichem Ge-
biet. Es fehlen ihm Charakt-eranlag-en, die nun einmal unentbehrliche Voraus-

setzungen für die Brauchbarkeit in der Volksgemeinschaft sind, deren sehlen aber

bisher keineswegs etwa zu der Bezeichnung »krank« geführt haben. Es sind dies

Ehrgcfühl, Pflicht- und Verantwortungsbewußtsein, Gemeinschaftssinn, Kamerad-

schaftlichkeit, Verständnis für den Mitmenschen usw.
Gerade diese Gruppe von Asozialen renommiert heute am lautesten mit ihrer

angeblich bescheinigten Erbgesundheit, obwohl jeder Einsichtige weiß, daß die

soziale Unbrauchbakeit der Betreffenden nicht durch Umwelt bedingt, sondern ererbt

ist und daß aus den viel-en Kindern dieser samilien genau wieder solche Strolche,
Taugenichtse und Schmarotzer werden wie aus den Elstern. Die biologische Gefahr
liegt weiterhin darin, daß gerade diejenigen die gefährlichsten sind, die am aller-

wenigsten durch bewußte Gemeinschaftsfeindlichkeit auffällig werden. So finden
wir unter den asozialen Großfamilien in ganz geringer Anzahl wirkliche Ver-

brech-er, aber eine ungeheure Menge berufsmäßiger Unterstützungsempfänger,deren

Strafregisterauszug höchstens ein-e Reihe von kleineren Strafen wegen Diebstahls,
Betrugs usw. aufweist.

Wenn die Methodik der Auslese den Anforderungen entsprechen sollte, so
mußte sie ein wirksames Sieb darstellen, mit dem alle unerwünschten asozialen
Großfamilien erfaßt wurden.

Es handelte sich weiter darum, ein Schema zu finden, das mit möglichst
geringem Aufwand an Papier und Zeit ein eindeutiges Bild einer jeden samilie
ergab. Wenn bei der Beurteilung einer samilie durch einen zuverlässigenBegut-
achter der subjektive Eindruck entscheidend ist, so mußte hier, wo es sich um die
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Erfassung ein-er großen Menge von Familien handelte, die nach einem bestimmten
Maßstab gesichtet werden sollten, bewußt jede subjektive Beurteilung durch einen
unbekannten Begutachter vermieden werden.
Die· in Sachsen zunächst eingeführt-eKinderreichenkarte enthält eine Anzahl

objektiv zu ierhebender Angaben, die dann, wenn sie von allen Familienmitgliedern
vorliegen, mosaikartig ein Bild der Lebensbewährung der Familie ergeben. Sie

enthält Angaben über die Lebensdaten der Eltern und sämtlicher Kinder, ihre
Berufsausbildung, Zeit der Erwerbslosigkeit, Schulleistungen, Krankheiten, Vor-

strafen usw. Dies alles sind Angaben, die wohl im Fall-e der Einzelverson einmal

ein unklar-es Bild ergeben können, in der Gesamtbetrachtung der Familie aber

nie. Das schulische Versagen eines Kindes sagt nichts gegen die Begabung der

Familie; haben aber beide Eltern das Ziel einer normalen Volksschule nicht er-

reicht, sind außerdem mehrere Kinder Hilfsschüler oder mehrmals in der Volks-

schule sitzengeblieben, so handelt es sich um eine geistig minderwertige Familie.
Eine geringfügige Vorstrafe wegen Diebstahls aus Not ist biologisch keine schwere
Belastung, eine Reihe Vorstrafen des Vaters und gleichzeitig soziales Versagen
heranwachsender Kinder ergibt das seindeutige Bild einer asozialen Familie.

Die Erfahrung hat gezeigt, daß sich aus einer Bewertung der Familie nach
der allgemeinen Lebensbewährung viel weniger Fehlerquellen ergeben, als bei einer

noch so genauen erbbiologischen Begutachtung. Wenn eine kinderreiche Familie
trotz des schwer-en Lebenskampfes sich aus eigener Kraft erhält und, ohne von der

Offentlichkeit gepäppelt zu werden, im Leben durchsetzt, dann hat sie ihre Lebens-
und damit Erbtauglichkeit am besten unter Beweis gestellt. Sind aber in einer

großen Familie wirkliche Erbschäden vorhanden, so müssen sie auch rein rech-
nerisch mit viel großer-erWahrscheinlichkeit zu Tage treten, als in der kinder-

armen Familie. Daß so viele bedeuten-de Männer aus kinderreichen Familien
stammen, hat ja sein-en Grund darin, daß die Kombinationsmoglichkeiten der zur

Verfügung stehen-den Erbanlagen um so groß-ersind, je mehr Kinder gezeugt
werden; das gleiche gilt aber auch für das Auftreten von Erbschäden. Aus dem

Grunde wurde auf das Erforschen der Seitenverwandten in allen klaren Fällen
verzichtet.

In der Praxis hat sich diese Art der Auslese als brauchbar erwiesen. »Die
Säuberung des RdK., die Arbeitsbeschaffung für Kinderreiche, die Auslese für
die Siedlung, kurzum viele Aktion-en, die ohne vorherige Auslese gescheitert waren,
konnte-n durchgeführt werden. Seitdem es in Sachsen bekannt wurde, daß Fami-
lie-n, für die das Rassenpolitische Amt sich einsetzt, es auch verdienen, ist es viel

leichter geworden, dem Kind-erreichen im Einzelfalle wirksam beizustehen.
Unsere heutige Auslese für das Ehrenbuch der kinderreichen Familie baut sich

auf den sächsischenErfahrungen auf. Selbstverständlichwar-en die zu überwinden-
den sachlichen und technischen Schwierigkeiten von Anfang an viel größer, als
in einem in der staatlichen und politischen Verwaltung völlig einheitlichen Gau-
und Staatsgebiet. Während im Gau Sachsen für alle wichtigen Entscheidungen
letzten Endes ein erfahrener Mitarbeiter des Rassenpolitischen Amtes, immer auch
ein Erbarzt zur Verfügung stand, mußte bei der Weitläufigkeit des Verfahrens
sowie bei der Mannigfaltigkeit der Beurteilungen durch Schulen, Gesundheits-
ämter usw. die Anzahl der Unterlagen erweitert werden. Obwohl die letzte Ent-

scheidung in der Ehrenbuchabteilung der Reichsbundesleitung des Reichsbundes
der Kinderreichen, die dem Rassenpolitischen Amt, RL., unmittelbar untersteht,
gefällt wird, mußten doch weitgehend örtliche Dienststellen der Partei und des

Staates herangezogen werden.

Die Unterlagen, die uns für die Beurteilung einer jeden Familie ein Bild

ergeben, werden nun in folgender Weise beschafft:
Das antragstellende Mitglied des Reichsbusndes der Kinderreichen füllt einen

ausführlichen Fragebogen aus, der zunächst ein-e große Anzahl von Fragen über
den Werdegang beider Eltern und der Kinder nach sozialer Lage, Krankheiten,
Vorstrafen sowie nach den beiderseitigen Ahnen enthält. Dem ausführlichen Frage-
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bogen hat der Antragsteller selbst die beglaubigte Abschrift der letzten Schul-
zeugnisse sämtlicher Kinder, ein polizeiliches Führungszeugnis sowie einen hand-
geschriebenen Lebenslauf beizufügen. Diese Unterlagen bekommt der zuständige
Kreiswart des Reichsbundes der Kinderreichen, versieht den Fragebogen mit seiner
Stellungnahme. Außerdem holt er die Stellungnahme des zuständigen Kreis-
lesiters der NSDAP. ein, ob gegen die Verleihung des Ehrenbuches an die betr.

Familie Bedenken bestehen oder nicht. Diese Unterlagen übergibt er dann dem

Staatl. Gesundh-eitsamt. Das Staatl. Gesundheitsamt prüft an Hand der bei

ihm vorhanden-en Unterlagen, ob in der Familie Erbkrankheiten bekannt sind, ob
einem Mitglied der Familie das Ehegesundheitszeugnis verweigert worden ist oder

verweigert werd-en würd-e,ob die Familie aus der Tätigkeit der Bezirksfürsorgerin
irgendwie auffällig geworden ist usw. Mit einem Vermerk, ob Bedenken bestehen
gegen die Ausfüllung des Ehrenbuches oder nicht, geht dann der Antrag vom

Staatl. Gesundheitsamt an das Rassenpolitische Amt der zuständigenGauleitung
Das Rassenpolitische Gauamt überprüft nochmals die vorhandenen Unterlagen,
vergleicht fie mit den ihm bekannt-en Tatsachen und leitet den Antrag an die Ehren-
buchabteilung der Reichsbundesleitung des Reichsbundes der Kinderreichen weiter

(in den Gauen, in den-en die Rassenpolitischen Kreisämter über entsprechendes
Material verfügen, werden auch diese in die Auslese eingeschaltet).
Daß das heute übliche Verfahren sicher an manchen Stellen Mängel hat,

muß zugegeben werden. Aber den besten Beweis dafür, daß unsere jetzige Form
der Auslese brauchbar ist, gibt die sehr geringe Zahl der heute noch wirklich un-

klaren und nicht eindeutigen Fälle in der Entscheidung.
Allein der vom Antragsteller ausgefüllte Fragebogen sowie der eingereichte

Lebenslauf sagen dem Kenner viel über den Wert der Familie. Jch habe bisher
nicht nur einen Lebenslauf von Antragstellern gesehen, aus dem klar hervorging,
daß der betr. Antragsteller in seinem Leben weder jemals gearbeitet hat noch auch
den Versuch einer für die Gesamtheit nutzbringenden Tätigkeit unternommen hat.

Da bei den Bestimmungen für die Ausgabe des Ehrenbuches klar hervor-
gehoben ist, daß unrichtige Angaben in jedem Falle zur Verweigerung des Ehren-
buches führ-en,werden in dem Fragebogen die Angaben auch fast immer richtig
und voll-ständig gegeben. Aus den beigefügten Zeugnisabschsriften sämtlicher
Kinder geht fast immer eindeutig hervor, welsche Familie zu den typisch- schwach-
sinnigen Familien mit hoher Kinderzahl zu rechnen ist, da dann immer mehrere
Kinder Schulversager sind und auch die Eltern das Ziel einer normalen Volks-

schule nicht erreicht haben, sodaß der Schwachsinn zum Familiencharakter wird.

Daß das polizeiliche Führungszeugnis, das der Antragsteller einzureichen hat,
die bereits geldschitenund der beschränktenAuskunftspflicht unterliegenden Strafen
nicht mehr enthält, kdnnte als Mangel unser-es Verfahrens angesehen werden.
Die Erfahrung zeigt jedoch, daß die Zahl der einmaligen Verbrecher unter den

asozialen Vätern von Großfamilisensehr gering ist. Neigt der Vater einer asozialen
Großfamilie zur Kriminalität, so äußert sich dies fast immer darin, daß er nie-
mals eine längere Reihe von Jahren straflos verbringt, was dann auch im poli-
tischen Führungszeugnis klar zum Ausdruck kommt.

Die soziale Tauglichkeit der Familie wird außerdem geprüft bei der Stellung-
nahme des Kreisleiters, der natürlich zu seiner eigenen Stellungnahme die Er-

fahrungen des zuständigen Ortsgruppenleitiers bzw. Ortsgruppenamtsleiters der
NSV. verwendet.

Daß dem Staatl. Gesundheitsamt nicht alle Familien, über die angefragt wird,
bekannt sind, wissen wir sehr wohl, jede asoziale oder erbkranke Familie aber ist
im Laufe der Jahre einmal irgendwie mit dem Staatl. Gesundheitsamt, das ja
durch die Bezirksfürforgerin laufend Kenntnis erhält, in Berührung gekommen.
Das Staatl. Gesundheitsamt ist nun angewiesen, wenn irgendwelche Bedenken

gegen ein-e Familie bestehen, diese zu äußern. Wenn auch im allgemeinen eine

Familie, die unserer heutigen staatlichen Ausmerze unterliegt, für die Ehrenbuch-
verleihunig kaum in Frage kommt, so ist doch damit keineswegs gesagt, daß eine



1938- VIII Wolfg.Knorr, Die Auslese für das Ehrenbuch der lindern Familie 273

Familie, bei der das Staatl. Gesundheitsamt keine Bedenken äußert, nun ohne
weiteres das Ehrenbuch bekommen kann. Wie schon mehrmals betont, handelt
es sich ja für uns nicht um eine Beurteilung der Familie im erbärztlichen Sinn,
sondern um die Beantwortung der Frage, ob wir möcht-en, daß das

deutsche Volk in Zukunft in seiner überwiegenden Mehrzahl so
aussehen soll, wie diese Familien.

Unsere heutige Ausmerze auf Grund des Gesetzes zur Verhütung erb-
kranken Nachwuchses und des Ehsegesundheitsgesetzes umfaßt nur ein-e kleine biolo-

gisch nach unten ausgepflocktse Gruppe unseres Volkskörpers. Eine Auslese aber

muß zwangsläufig nach oben gerichtet sein, sodaß zwischen denen, die der

Ausmerze verfallen, und der ausgelesenen Gruppe immer eine

Zwischenschicht von solchen bestehen wird, die zwar nicht aus-

sgemerztwerden, im Sinne einer Auslese aber nicht brauchbar
in d.

Jm allgemein-en reichen die auf diese Weise vorliegenden Angaben völlig
aus, um ein ein-deutig-es Bild von der Familie zu gewinnen. Daß wir trotz der

klaren und eindeutigen Grundsätze im Einzelfalle in der Beurteilung weitgehend
elastisch sein müssen, ist eine Selbstverständlichkeit, wie sich ja überhaupt biolo-

gische Vorgänge im allgemeinen nicht in starre Schemata pressen lassen. Richt-
schnur für die Auslese ist die durch Lebensbewährung und Le-

bensleistung bewiesen-e Erbtauglichkeit. Daraus ergibt sich eine

großzügige Behandlung ein-er tüchtigen Familie, in der nachweisbar eine sonst
unbedenklich erscheinende Erbkrankheit vorliegt, aber eine eindeutige, schroffe
Stellungnahme gegen eine ,,erbgesunde«Schmarotzerfamilie.

So bekommt z. B. ein-e leistungsfähige Familie das Ehrenbuch auch dann,
wenn ein Kind schwachsinnig ist. Dies gilt vor allem für die in sonst hoch-
wertigsen Familien vorkommen-den Fälle von mongoloider Jdiotie. Die Leistung
für die zukünftige Entwicklung unseres Volkes ist bei einer Familie mit sechs
Kindern, unt-er denen ein Erbversager ist, immer noch wesentlich größer, als bei
ein-er Familie, die ihr Einzelkind durch Dressur zum Musterkind erzieht. Wir

sind auch großzügig beim Vorkommen von körperlicherMißbildung in sonst
hochwertigen Familien. Eine vereinzelte Hüftgelenksverrenkung in einer hoch-
stehsenden Familie gibt keinen Anlaß zur Verweigerung des Ehrenbuches, wohl
aber sind wir für den Hinweis auf das Vorliegen einer körperlichenMißbildung
dankbar, wenn es sich um ein-e Ballastfamilie handelt. Wenn der.Maßstab für
die Beurteilung die soziale Brauchbarkeit ist, so darf dies allerdings nicht dazu
führen, seinen leicht Schwachsinnigen, der sich gegenwärtig gerade eben noch in
ein-er Umwelt befindet, in der er durch die geschickteFührung der öffentlichenHand
sich bewährt, in die Liste der Ehrenbuchinhaber aufzunehmen. Die Kinder dieses
leicht Schwachsinnigen werden mit ziemlicher Sicherheit trotz bester Dressur eben
nsicht mehr sozial brauchbar sein.

Dadurch, daß die Kreiswarte des Reichsbundes der Kinderreichen heute be-
reits viele Familien zurückweisen,deren Bewerbung um das Ehrenbuch sie für
aussichtslos halten, ist die Zahl der Ablehnungen relativ gering. Klare Ab-

lehnsungen sind etwa 35 bis so vom Hund-ert. Die sächsischenErfahrungen haben
gezeigt, daß von allen Familien mit hoher Kinderzahl mindestens 40 bis 45 vom

Hundert als asoziale Großfamilien zu werten sind. Der Reichsbund der Kinder-

reichen treibt also heute schon in seinen untersten Dienststellen eine wirksame Aus-

lese nach Erbtauglichkeit. Der beste Beweis für die Richtigkeit des eingeschlagenen
Weges ist die geringe Zahl der wirklich zweifelhaften Fälle. Diese beträgt ein
bis allerhöchstensdrei vom Hundert der eingereichten Anträge. Diese Fälle werden

dukrchein«-gehendeRückfragen
bei den örtlichen Behörden bzw. Parteidienststellen

ge l:ärt.

Daß wir bei einer so umfangreichen und zwangsläufig zentralisierten Aus-
lese z. Zt. nicht mit ein-er absoluten Sicherheit Fehlentscheidungen ausschließen
können, liegt auf der Hand. Damit wird aber der Begriff ,,Auslese« keinesfalls

Volk und Rasse. August 1938.
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hinfällig, denn es ist ja der Sinn des Begriffes »Auslesegruppe«,daß Eigen-
schaften, nach denen ausgelesen wird, in wesentlich höherer Anzahl vorhanden
sind, als in der Durchschnittsb-evölkerung.Wenn auch das Ziel der Auslese ist,
jeden Ungeeignetsenauszuschließen,so wird dies natürlich z. Zt. nicht ohne weiteres

möglich sein. Trotzdem sind die Fehlerquellen gering, sie können außerdem dadurch
berichtigt werden, daß das Ehrienbuch nach fünf Jahren seine Gültigkeit verliert

unid neu ausgestellt werden muß. Ein Rechtsanspruch auf Erteilung
des Ehrsenbuchies besteht nicht, es liegt die letzte Entscheidung über die

Verleihung des Ehrenbuches immer in der Hand des RassenpolitischienAmtes, RL.,
der NSDAP. Die Partei hat das souveräne Recht, demjenigen Auszeichnungen
zu verleihen, den sie für würdig hält.

Der Leiter der Ehrenbuchabteilung in der Reichsbundesleitung dies Reichs-
bundes der Kinderreichen, Pg. Dr. Vellguth sen., bietet auf Grund seiner lang-
jährigen Erfahrungen die beste Gewähr dafür, daß hier mit der nötigen ein-

deutigen Klarheit einerseits, mit der souvseränenGroßzügigkeit des Fachkenners
andererseits gearbeitet wird.

Daß wir bei der Größe der Aufgabe bemüht sind, die Methode ständig zu

verfeinern, ist selbstverständlich.
Es ist z. Zt. ein Notbehelsf, daß kinderreiche Familienvsäter den Antrag auf

eine Ehrung selbst stellen müssen. Es muß eines Tages erreicht werden, daß ohne
Antrag eine Stelle von sich aus an die Familie herantritt, die ihr würdig er-

scheint. Es läßt sich, solange der Antrag von dem Betreffenden selbst gestellt
wird, nie ganz vermeiden, daß solche Leute, die gewöhnt sind, auf dem Weg
von Anträgen usnd Gsesuchen für sich Vorteile zu erreichen, in großer Zahl er-

scheinen, auf der anderen Seite besonders wertvolle Menschen auf den Antrag
verzichten-, weil sie zu stolz sind, um eine Ehrung nachzusuchen.

Nachdem wir den unbequemen Weg beschritten haben, für die Ehrung wert-

voller Familien eine scharfe Auslese zu treiben, behält diese Auslese im Leben des

Tages natürlich nur dann einen Sinn, wenn allmählich alle Vergünstigungen
an kinderreiche Familien an den Kompler geknüpft sind, den wir als linderreich
im Sinne seines Reichtums für ihr Volk herausgestellt haben.

Unser Ziel muß es sein, diesen ausgelesenen Familien mindestens den gleichen
Lebensstandard zu ermöglichen, wie er bei denen, die zwar die gleiche berufliche.
nicht aber lebensgesetzliche Leistung vollbringen, als selbstverständlichgilt. Erst
dann können wir erwarten, daß alle tüchtigen jungen Menschen wieder bewußt
und freudig kinderrieich werden, wenn sie sehen, daß Kinderreichtum nicht mehr
gleichbedeutend ist mit Armut und Bedürftigkeit.

Anschrift des Verf.: Dresden A g, Bürgermiese zo Ul-

Du sollst nicht Blut mischen mit einem,

dessen Sippe du nicht kennst.
Bismarch
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Abkehr vom Zweikindersystem:i
Von Dr. Seinz Wülker, Berlin.

n ,,Wirtschaft und Statistik« 3938, Heft ö, werden die Geburt-enzahlen
des Jahres xgzö veröffentlicht. Diese betrügen einschließlichder Totgeborenen

x sz 053. Die Gesamtzahl der Geborenen ist etwas größer als im vorhergehenden
Jahr (x935: z 297 075). Nach den vorliegenden Auszählungen ist auch x937 noch
ein schwaches Ansteigen der sortpflanzungshiäufigkeiterfolgt 1). Jedoch steht einem

stärkeren Anstieg in den nächsten Jahr-en entgegen, daß mit dem Nachrücken der

schwachen Kriegsjahrgänge ins heiratsfähige Alter die Zahl der Ehen abnimmt
und daher der Anteil der Kinder aus jungen Ehen zurückgehenwird. Damit scheint
im Jahre 3936 ein gewisser Abschluß in der Aufwärtsentwicklung der Geburten-
zahl erreicht zu sein, da »Ing und wahrscheinlich auch 3938 nur noch ein geringer
Weiteranstieg eintrat. — Trotz der starken Geburtenzunahme bis x956 lag die

Geburtenzahl in diesem Jahre noch immer um etwa « 0X0unter der Mindestzahl,
die zur Erhaltung der Bevölkerung notwendig ist 2).
sür die Jahre x934 bis z937 wird nun vom Statistischen Reichsamt be-

rechnet, daß insgesamt über be Millionen Kinder mehr geboren wurden
als zu erwarten waren, wenn der niedrige Geburt-enstand des Jahres x933 und

die geringe Zahl von Ehe-schließungenvon 3932 bestehen geblieben wären. Von

diesen x,z Millionen sollen 84x Joo eheliche Geburten auf eine tatsächlicheSteige-
rung der Fruchtbarkeit gegenüber x953 zurückzuführensein und etwa 400 ooo auf
die Zunahme der Ehseschiließungenin den Jahren nach x935. — Eine Geburten-
zunahme von x,.2 Million-en in 4 Jahren ist, an unserer bisherigen bevölkerungs-
politischen Entwicklung gemessen, ein einmaliger Erfolg, wie er im gleichen
Zeitraum von keinem anderen Volk erreicht worden ist. Dieser Erfolg und die

Leistung einer aktiven, erzieherischen und wirtschaftlichen Bevölkerungspolitik
werden nicht herabgesetzt, wenn einmal dem bisher Erreicht-en auch das noch nicht
Erreichte gegenübergestelltund geprüft wird, wie nahe wir bisher dem Ziel, der

Sicherung der Bestandserhaltung, gekommen sind.
sür die Jahre x934 bis x937 war vor allem ein Anstieg der Geburtenzahl

in den älteren Ehen, die etwa seit xgzx geschlossen waren, festzustellen. Eine

Zunahme der Geburt-en in diesen Ehejahrgängen war aber zu erwarten, wenn

man das starke Absinken unser-er Geburt-enkurve in den Nachkriegsjahren bis x933
in Betracht zieht. Dia xgzz schon ein sehlbietrag von etwa einem Drittel der not-

wendigen Geborenem und in den Städten sogar von etwa 500Xo bestanden hatte,
mußte der größte Teil der seit xgzx geschlossenen Ehen wesentlich weniger Kinder

habe-n als zur Bestandserhaltung gefordert werden.
Es genügt daher nicht, nur festzustellen, daß ein Geburtenanstieg in diesen

Ehen erfolgte und daß »aufgeschobene«Geburten nachgeholt wurden, sondern
es muß auch gefragt werden, wie stark die Zunahme in diesen Ehen war und
wieweit im Durchschnitt die Ehen sich von dem bisher normalen Ein- bis Zwei-
kindsersystem entfernt haben.

Eine Möglichkeit zur Beantwortung dies-ersrage ist durch die Aufgliederung
der jährlichen Geburt-en nach Eheschliießungsjahrgängen der Mütter ge-
geben. sür diie Jahr-e x933, 34, 35 und 36 kann für jeden einzelnen Heimw-

1) ,,Wirtschaft und Statistik-« 3938 Nr. 9. Durch einen einmaligen Ausfall von

etwa gooo Geburt-en infolge der Grippeepidemie des 4. Vierteljahres 9936 liegt die absolute
Geburtenzahl etwas unter der von x936.

2) Das Defizit von UOXO ergibt fich, wenn man die Geburtenzahl auf den Bestand
aller Jahrgän e von Frauen zwischen x5 und 45 Jahren bezieht. Nun stammen aber die

Geburten tatsachlich ganz überwiegend aus den Jahrgängen der srauen im Alter von 25

bis 35 Jahren. Auf diese Altersgruppe bezogen ist das Defizit wesentlich größer.
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jahrgiang die Gesamtzahl aller Geburten berechnet werden 3). Da in der Volks-

zahlung xgzz die Zahl der Ehen aus jedem Seiratsjahr erhoben wurde, kann die

Gesamtzahl der Geburten auf die Gesamtzahl der 3933 gezahlten verheirateten
srauesn der betreffend-en Eheschließungsjahrgange4) bezog-en und aus diesem Ver-

gleich berechnet werden, wieviel Geburten in den Zle Jahren seit 3933 durch-
schnittlich auf eine der xgzz gezahlten Ehen kommen.

Aus dem Eheschließungsjahrgang x934 waren z. B. bei der Volkszahlung
x933 589 294 verheiratete srauen vorhanden. Aus dem gleichen Jahrgang wurden

x936 . . . . 23 680

x935 . . . . 35 668

j934 . . . . 27 652 und

x933 . . . . insgesamt zz 034

eheliche Kinder geboren. sür xgzz liegen allerdings die Auszahlungen nach Ehe-
schließungsjahrgangennicht für das ganze Deutsch-eReich vor. Es fehlen 7 Lander,
die insgesamt etwa ZoOXoaller xgzz gezahlten Ehen stellen werden. Da die Zahl
der bestehenden Ehen am zo. d. xgzz ermittelt wurde, kann für das Jahr x955
auch nur die Geburtenzahl in den letzten til-z Monaten als Geburtenzunahme seit
der Volkszahlung berücksichtigtwerden. Es muß daher nach Aufschlag von etwa

ZoOXodie Gesamtzahl der 3933 geborsenen Kinder halbiert werden, sodaß sich für
das z. Ssalbjahr xgzz etwa xz xxg Kinder ergeben. Seit der Volkszahlung xgzz
wurden insgsesamt also 88 xxg eheliche Kinder geboren 5).

88xx9 Geburten auf 389 394 Ehen berechnet, ergeben eine Zunahme von

durchschnittlich o,23 Kindern je Ehe in ZIXZJahren.
Wie in dem angegebenen Beispiel für x934 ist in Tabelle z die Gesamtzahl

der bis Ende x936 aus jedem Eheschließungsjahrgang Geborenen wiedergegeben.
Jn der Z. Spalte der Tabelle ist der Geburtendurchschnitt je xgzz gezahlter Ehe
berechnet.

Die Spalte 4 erfordert eine nähere Erklärung. — Da bei der Volkszahlung
xgzz für das ganze Reich die Aufgliederung der bestehenden Familien nach der

Zahl der Ehen mit o, z, z, Z, 4 und der Sammelgruppe 5 und mehr Kinder vor-

genommen wurde, laßt sich aus dies-en Zahlen die Durchschnittskinderzahl je Ehe
nicht genau berechnen. sür Preußen dagegen wurde eine entsprechende genauere
Auszahlung durchgeführt, sodaß hier auch die Familien mit 5, 6 und 7 Kind-ern
als Einzelgruppen und nur die mit 8 und mehr als Sammelgruppe gezahlt sind.
Es liegen daher nur für Preußen die genauen Durchschnittskinderzahlen je Ehe
vor, die jedoch etwa dem Reichsdurchschnitt entsprechen. (,,Die Unterschiede sind . . .

durchweg nur sehr gering, sodaß die Übereinstimmungin der Gesamtentwicklung
die beiden Gebietsseinheiten hiervon nicht berührt wird«4).) — Dise in Spalte 4
verwandten durchschnittlichen Kinderzahlen für Preußen konnen hiernach auch für
den Reichsdurchschnitt angesetzt werden.

3) »Statistik des Deutschen Reiches«, Bd. 495, H. z, x937, und ,,Wirtschaft und

Statistik«, 3938, H. o.
.

4) »Statistik des Deutsch-en Reiches«,Bd. 452, H. j, x937.
5) Bei den hier berechneten Werten konnten, ebenso wie in Tabelle z, nur an-

nahernd richtige Zahl-en ermittelt werden. Genau gerechnet stellen die Geburten vom

zo. 6. 3953 bis zum 3x. xzz desselben Jahres nicht dise Halfte, sondern etwa 530X0 aller

Geborenen (naeh einer Aufgliederung für Preußen3)). Eine weitere Ungenauigkeit besteht
darin, daß bei der Volkszahlung3933 und 34 das Saarland unberücksichstigtblieb, wahrend
in den Jahren x935 und 36 die Geburtenzahlenaus dem Saargebiet mitgerechnet sind.
Dadurch ergibt sich sür die durchschnittlich-e Kinderzahl je xgzz bestehender Ehe ein etwas

zu hoher Wert, da die Ehen aus dem Saargebiet nicht mitgezahlt sind, die Kinder aus

diesen Ehen jedoch in z Jahren mitgerechnet wurden. Dagegen musßdie angegebene Kinder-

zahl je Ehe um einige Bruchteile zu niedrig liegen, weil von den xgzz gezahlten Ehen in
den folgenden 31X3Jahren ein kleiner Teil durch Tod gelöst worden ist. Der Prozentsatz
der durch Tod gelösten Ehen betrug z. B. im Jahre x934 für den Eheschließun.gsjahk-
gang j9zo x,on-0, lag aber in den jüngeren Ehen unter 30-0.
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Jn Spalte 5 ist aus der Zusammenreschnung von Spalte Z und 4 die Ende

3936 erreicht-e durchschnittliche Kinderzsahl angegeben.

Tabelle s.

. r - - -

czhxggzi—-Egger-kriegst ex- GssxkkgssssxsMem is Ehe
·

V.-Z. 1933 31. 12. 1936 gezahlter Ehe 1933 1936

l935 OZl 853 889 909 MS 0ix8 J-59

x933 497 040 384 647 0,77 0-44 MS

x93x 492 505 Z« 030 0-04 0-70 x,34
3930 543 Yes 293 337 o,54 o,89 1,43
3929 550 373 259 643 0,47 MO l-53
xgzs 553 ooo zzz on o,4o z,zZ 1,63
3927 497 485 374 828 o,35 x,Z9 1,74
x936 439 436 xZZ 260 o,Zx x,54 1,85
3925 435 774 334 977 MV M4 l-90
l924 389 394 88 3x9 MZ MS l-98
l933 503 554 94 309 0-x9 Ms 3297
l922 575 943 9l 797 Mo x-90 MS
JEW 5984x4 80 378 MS 3-00 2-l9

xgzo 730 763 77 654 o,xo Mo Mo
xgxg 644 008 56 345 o,os 2,Zo z,38

Z988 247 l9l 37 xsz 0-07 2-29 2-30
Yng 303 879 xz 668 o,06 z,4o z,46
x934—96 636 272 25 545 o,o4 2,50——2,67 z,54—3,7x
x9os——33 z 756 495 x9 568 o,ox4 2,83—Z,Zo 2.,84—3,37
vor x907 Z 807 x05 703 o,ooz Z,45—5,05 z,45—5,05

1933 = ganzes Jahr.

Das Ergebnis der Tabelle z ist kurz folgendes: Obgleich die durchschnitt-
lichen Kinderzahlen eher zu hoch als zu niedrig angegeben sind, hat die Geburten-

zunahme in den Zle Jahren bis Ende 3936 in den meisten vor x933 geschlossenen
Ehen nicht einmal bis zum »Zweikindersystem«geführt. Berücksichtigenwir nur

die in der Tabelle hervorgehobenen Eheschsließungsjahrevon x934 bis 3930, die

also bei der Volkszählung gle bis mindestens zle Jahre bestanden hatten, so Zeigt
sich, daß hier nur die drei ältesten Jahrgänge dem Zweikindersystem nahekommen,
während die jüngeren trotz ausreichender Ehedauer nicht einmal diese, für die

Volkserhaltung noch gar nicht ausreichende Zahl von z Kindern erreichten. Da
die Kinderzahl bei der Volkszählung 3933 schon vom Eheschließungsjahrgang
xgzd an nur bei ile Kindern bzw. noch darunter lag, und von 3930 an schon
unter einem Kind, wäre zum Ausgleich des starken Geburtenausfalls vor x933
aus jeder dieser Ehen in den Zle Jahren nach der Volkszählung durchs chnitt-
lich wenigstens eine Geburt zu erwarten gewesen. Mit dieser einen
Geburt hätten die Ehen dabei noch nicht einmal das Erhaltungsminimum erreicht.
Mehr als eine Geburt ist jedoch garnicht erwartet worden, da die stauen in
einem Teil der Ehen schon über das Alter hinaus waren, in dem heute (d. h. in
der Zeit herrschender Geburtenbeschränkung)in der Regel das letzte Kind geboren
wird. Die Dauer von Zle Jahren würde biologisch für dies-eeine Geburt aus-

gereicht haben. Rechnet man ein, daß ein großer Teil der Ursachen, die, wie die

wirtschaftliche Unsicherheit, Arbeitslosigkeit u. a., vor ZgZZ als Begründungen
für die Kleinhaltung der Familie angegeben wurden, in den Zle Jahren beseitigt
worden sind, so kann sich das Ergebnis nur so deuten lassen, daß die Tendenz
zum Festhalten an der einmal erfolgt-en Geburtenbeschränkung
und Kleinhalten der samilie auch durch die Entwicklung und Beein-

flussung seit ngZ nur z. T. beseitigt werden konnte und daß die Bereit-
schaft, eine einmal ,,aufgeschobene« Geburt nachzuholen, und die Ge-

burtenbeschrsänkung,an die man sich gewöhnt hatte, aufzugeben, nur bei einem
Teil der Familien vorhanden war.
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Jn den 31X2Jahren nach 3933 sind also zwar mehrere zoo ooo Kinder aus

alterenEhen geboren, bei denen es sich z. T. um ,,n-achgeholte«Geburten handelte,
Jedoch hat sich, wie als Ergebnis der Tabelle x festzuhalten ist, nur ein Teil der
älteren Ehen zu diesem Schritt entschlossen. Genauere Feststellungen, um welch e

Ehen es sich dabei handelte, sind von einer anderen Aufgliederung der
Geburten zu erwarten.

Seit 3933 sind — mit Ausnahme der oben angegebenen Länder — die jähr-
lichen Geburtenzahlen nach der Gieb urtenfsolg e in Erstgeburten, zweite, dritte,
vierte, fünfte oder sechste oder folgen-de Kinder aufgegliedert. sür die ZVZ Jahre
läßt sich danach je Ehejahrgang berechnen, wieviel erste oder zweite oder folgende
Kinder geboren wurden. Die Zahl der Erstgeborenen kann ähnlich wie bei der

ersten Berechnung auf die Zahl der Ehen bezogen werden, in denen bei der Volks-

zählung 3935 noch kein-e Kinder vorhanden waren, d. h. auf die Ehen, aus denen
die Erstgeburten stammen müssen. Das gleiche gilt für die folgenden Kinder.

Als Beispiel ist wieder der Eheschließungsjahrgang 3924 herausgegriffen.

3933 bestand-en . . . . . Ehen mit . . . . . Kindern:

o Kinder x Kind Z- Kinder Z Kinder 4 Kind-er 5 und mehr Kinder

83 280 809 x74 99 930 Sx 964 24 884 20 079

Seit der Vollszählung ngZ sind aus diesen Ehen geboren:

z. Kinder z. Kinder Z. Kinder 4. Kinder 5. Kinder

4078 35236 x9950 zogsz x2453

Alle ersten Kinder müssen auis den Nullkindehen von 3933 stammen.
Nimmt man an, daß in dem Zeitraum von 31X2Jahren aus jeder der x934 ge-
schlossenen Ehen nicht mehr als eine Geburt erfolgt ist —- und dafür sprechen
die Ergebnisse der Tabelle —, so würden auch alle zweiten Kinder aus den

Ehen mit bisher nur einem Kind, alle Z. Kinder aus den Ehen mit bisher
z Kindern, alle 4. aus den Dreikindehen und alle 5. aus den Vierlindehen stammen.
Unter dieser Voraussetzung ergeben sich die folgenden Anteilssätze.

Es wurden geboren:
erste Kind-er aus xoo Nullkindehen = 4,9
zweite ,, ,, xoo Ein ,,

= x4,4
dritte ,, ,, Zoo Zwei ,,

= zo,o
vierte ,, ,, xoo Drei ,,

= Zz,6
fünfte ,, ,, xoo Vier ,,

= 50,o.

Es ist nun anzunehmen, daß aus einem Teil der Ehen, obgleich die Ge-

burtenzunahme im Durchschnitt unter einem Kind liegt, in den 31X2Jahren auch
zwei Kind-er stammen. Es wurde daher eine z» Berechnung unter der Annahme
durchgeführt,daß in allen Ehen, in denen in den ZIXZJahren ein Kind geboren
wurde, auch noch im gleichen Zeitraum ein zweites zur Welt kam. Die

35236 zweiten Kinder würden dann nicht nur auf die Zog 374 Ehen mit einem
Kind von der Volkszählung x933, sondern auch auf die 4078 Ehen zu beziehen
sein, in den-en nach 3933 erst das erste Kind zur Welt kam. Der Prozentsatz von

x4,oO-0 für z. Kinder sinkt dann auf ZZ,6; für die Z. Kinder sinkt er von zo,o
auf 37,80-0, für die 4. auf 25,2, für die 5. auf 33,40-0.

Die z. Annahme stellt, wenigstens für den Jahrgang x924, einen unwahr-
s cheinlichen sall dar, sodaß sicherlich die tatsächlichenWerte näher an dem

zuerst ermittelten Prozentsatz der Annahme Z als an den Zahlen der Annahme Z.

liegen werden. Die Prozentsätzeder Annahme z. sind daher nur als Mindestziffern
anzusehen.
Daß in 31X2Jahren 3 Kinder geboren werden, ist zwar biologisch möglich-,

jedoch bei den älteren Ehen höchstens für die 4. und folgenden Geburten zu er-

warten. Wenn in einer Ehe in den ersten fast xo Jahren kein Kind oder nur eins
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zur Welt kam und dann plötzlichin Zle Jahren das erste, zweite und dritte, oder
das zweite, dritte und vierte, so muß das im Zeitalter einer weitverbreiteten Ge-

burtenbeschränkungseine seltene Ausnahme fein. Dieser sall kann daher unberück-
sichtigt bleiben.

Die gleiche Berechnung wie für den Jahrgang 8934 wurde für die Ehe-
schließungsjahsrgängex926, 3938 und xgzo durchgeführt. Tabelle z gibt das Er-

gebnis der Berechnung-en wieder.

Tabelle z.

Verheiratete Frauen mit . . . in der z. Zt. der Volkszählung 1933 bestehenden Ehe gebotenen Kindern:

Ebeschl.-Jahr 0 1 2 3 4 5

l92s4 83 380 309 374 999x0 53 904 24 884 30 070
x930 300 747 337 773 l33098 525Z0 22392 x29xl
3928 xzo 626 207 340 ng 844 46 664 33745 4775
3950 B9Z 590 237 520 93 35x « x98 2790 707

Seit der Volkszählung 1933 biS Ende 1936 gebotene Kinder-

1. 2. 3. 4. 5· Kind

x924 4078 xözzb 39950 36983 x3453
4,9 Oxo x4,o Oxo zo,o 0,-0 32,6 0,-0 50,o 0,"0

— (x3,60-o) (x7,8 0-0) (25,2 0-«0) (33,40-0)
x936 9333 zzzsx 34375 25 588 xdssz

9,x 0X0 33,4 Oxo 30,3 OXO 48,5 0,"0 74,5 0Jo
— (22,3 0-0) (2-4,50-0) -(32-50-0) (,40,90Jo)

3928 26 830 72 540 49 660 35 653 37352
I7i7 0X0 3498 0X0 3873 o-0 7028Wo —

— »(3x,50-o) (2sd,00-o) (43,9 0--0) (44,x 0-"0)
xgzo bxbxz 333436 70 069 28 039 8449

32,2. 0X0 53,0 0X0 76,0 0X0 ZBZ0X0 —-

— (43,0 0-o) (37,40«-"o) (4x-50-0) —

Erster prozentwert = nur 1 Geburt in den 372 Jahren,
zweiter prozentwert = 2 Geburten angenommen.

Der Eheschließungsjahrgangx924 hatt-e bei der Volkszählung 3933 mindestens
8 bis 9 vollendete Ehejahre, der Jahrgang x926 6 bis 7 volle Ehejahre, der Jahrgang
x938 4 bis 5 volle Ehejahre, der Jahrgang xgzo 3 bis Z volle Ehejahre bestanden.
Jn diesem Zeitraum war bei· einem Teil der Ehen überhaupt kein Kind geboren
worden, bei einem ander-en war ein Kind, bei einem weiteren waren es zwei oder

mehr Kinder gewesen. Wie verhielten sich nun die kinderlosen Ehen und die

kinderarmen, als nach x933 ein Teil der Ursachen, die nach den üblichen Be-

gründungen die Kleinhaltung der samilie bedingt haben sollten, beseitigt war?

Kinderlos e E hen: Zum erst-en Kind entschiloßsich nur jedes zo. Ehepaar
des Jahrgangs x934, das noch kein Kind bekommen hatte. Nur jedes zo. Ehepaar
von x926, nur jedes 5. von 3938 und jedes 3., das seit 3930 noch kinderlos ge-
blieben war.

Einkindehen: Eine z. Geburt erfolgte bei jedem d. bis 7. Ehepaar des

seiratsjahrganges 3934, 4. bis 5. Ehepaare des Jahrganges 3926, etwa jedem
Z. von x928 und etwa jedem z. des Heiratsjahres x930.

Zweikindehem Das Z. Kind folgte etwa bei jedem fünften Ehepaar
des Jahrganges x924, etwa jedem Z. bis 4. der Jahrgange xgzb und 3938 und
etwa jedem z. bis Z. des Jahres xgzo.

Jm Gegensatz zu den kindserlosen und kinderarmen Ehepaaren find in den

Familien, in den-en schon 3 Kinder vorhanden waren, die 4. Kinder prozentual
sehr viel häufiger gefolgt: Bei jedem Z. bis 4. Ehepaar des Jahrganges 3934,
etwa jedem z.—3. des Jahrganges x9zo, mindestens bei jedem z» wahrscheinlich
aber noch häufiger im Jahrgang x9zsz der letzte Eheschließungsjahrgangmag
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uönberücksichtigtbleiben, da die Zahlen hier schwer mit Sicherheit gedeutet werden

k nnen.

Es kann eingewandt werden, daß von den kinderlosen Ehen ein Teil aus

natürlichen Gründen steril war und dahier für die Geburtenzunahme seit 3933
ausscheidet. Die Anteilsätze kinderloser Ehen sind in den 4 Jahrgängen jedoch
wesentlich höher als sowo, der Wert, der im allgemeinen für ungewollt unfrucht-
bare Ehen angenommen wird:

Kinderlose Ehen

3934 . . . . . . . . . zi,40-o
3926 . . . . . . . . . 33,90,-0
3928 . . . . . . . . . 27,30-o
xgzo . . . . . . . . . 35,30-0

Wenn für den Jahrgang z924 ZoOXoungewollt sterile Ehen abgerechnet
werden, würde sich das Ergebnis unserer Berechnung doch nur so weit ver-

schieben, daß statt jeder zo. Ehe jede zo. der wahrscheinlich gewollt unfruchtbaren
Ehen in den ZVZ Jahren das erst-e Kind bekamen.

Das Ergebnis der Berechnung in Tabelle 2 spricht noch deutlicher als

die erste Aufstellung für das Festhalten an der einmal eingeschlagenen Richtung
gewollt-er Kleinhaltung der Familie. Man kann hiergegen einwenden, daß eine

Erstgeburt in älteren Jahr-en größere Gefahren für die Frau mit sich bringt und

daß daher aus den älteren Ehen, z. B. von x934, kaum noch Erstgeburten zu
erwarten gewesen wären, zumal auch bei Familien mit 3—4 Kindern die Fort-
pflanzung nach xo Ehejahren abgeschlossen zu sein pflegt. Warum wurden aber

auch in den jüngeren Ehen nur 9,xO-o (x936) oder U,70-0 (z92-8) und nicht mehr
als etwa ein Drittel (x930) aller kinderlosen Ehefrauen in den Zle Jahren zum

ersten Mal Mutter? Warum entschließensich Familien mit 3 Kindern so viel

häufiger zum 4. und solche mit 4 Kindern so viel öfter zum 5. Kind? Die zweite
Frage würde sich vielleicht beantworten lassen, wenn für jede Geburt gleich-
zeitig das Alter der Mutter und die Geburtenfolge veröffentlicht worden wären.

Das Alter ist zwar für all-e Geburten ein-es Eheschließungsjahrganges veröffent-
licht worden, liegt aber nicht gesondert nach der Geburtenfolge vor. Da ein

Zusammenhang zwischen dem Heiratsalstser und der Kinderzahl besteht, da junge
Mütter im allgemeinen eine größere Kinderzahl zur Welt bringen, könnte sich
das Ergebnis der Tabelle z zum Teil aus Altersverschiedenheiten erklären lassen.
Diese Erklärung hat jedoch nur für den ältesten der untersuchten Jahrgänge und

vielleicht noch den Jahrgang z926 etwas für sich. Es liegt jedoch näher anzu-

nehmen, daß nicht biologis che Ursachen der Grund für das Festhalten an der
einmal geübten Geburtenbeschsränkungwaren, sondern psychologische.

Der Wille zum Kind ist in den kinderarmen Ehen vor 3933 in ihren ersten
Ehejahren »durchäußere und innere Umstände beeinflußt worden. Es handelt sich
hier um Ehen, die in ihrem Willen zum Kind ,,labil« gegenüber den verschie-
densten Einwirkungen waren. Nachdem man sich einmal daran gewöhnt hatte,
seine Kinderzahl nach wirtschaftlichen Gesichtspunkt-en oder anderen Maßstaben,
den persönlichenLebensansprüchem der ,,Versorgung« der Kinder, den Aus-

sichten für den ,,Aufstieg« u. a. einzurichten, blieben auch nach xgzz ähnliche
,,6indernisse« für eine Familienvergrößerungbestehen. Diese Hindernisse selbst
waren, objektiv gesehen, nicht zu groß, aber der Wille zum Kind, d. h. der Wille,
sie zu beseitigen, war zu schwach. Nachdem alt-e Gründe für die Kleinhaltung
der Familie beseitigt waren, wurden wieder neue gefunden oder erfunden.

Vor allem scheint die Hauptursache für das Festhalten an der Kinderarmut
in den schon länger bestehenden Ehen zu sein, daß die Kinderarmut noch immer
die größten Vorteile für die eigene Lebenshaltung und den eigenen ,,Aufstieg«
bietet. Kinderarmut erhöht den Lebensstandard und ermöglicht Aufwendungen
für die Elstern und Kinder, wie sie in einer größeren Familie nicht mehr möglich
sind. Dieses Problem ist auch heute noch nicht gelöst und wird nur durch einen
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wirksamen samilienlastenaussgleich zu beseitigen sein, in dem nicht nur die linder-

reichen Familien entlastet werden, sondern durch die Ausgleichsbeträge auch die

heute noch bestehend-e Belohnung der Kinderarmut beseitigt wird. —

Zusammenfassend können wir folgendes Ergebnis festhalten: Es konnte nicht
erwartet wer-den, daß in den Jahren 3933 bis x936 in den älteren Eben, die in
der Zeit vor 3933 in ihren Kinderzahlen so stark abgesunken waren, ein völliger
Ausgleich und ein Anstieg bis auf die Durchschnittskinderzahl erfolgte, die für
die Bestandserhaltung zu fordern ist. Was in den Jahren liberalistischer und

marxistischer Herrschaft versäumt war, konnte nicht in 31X2Jahren national-

sozialistischer Beeinflussung aufgeholt werden. Daß aber das Festhalten am Ein-
und Zweikindersystem in weiten Kreisen noch nicht beseitigt wurde, daß trotz
eines vorhandenen erheblichen Anstieges nicht einmal in den jüngsten
Ehen in diesen 31X2Jahren im Durchschnitt ein Kind geboren wurde, muß als

Beweis für die Notwendigkeit eines Ausbaus der kommenden samilienpolitik ge-
wertet werden. Jn diesem Sinne bedeutet auch eine Kritik an den bisherigen Er-

folgen eine Voraussetzung für den weiteren Aufbau.
Anschrift des Verf.: Berlin W Zö, Tiergartenstr. z.

Spontane und erperimentell ausgelöste Erbänderung —

ein neues Teilgebiet der Erblichkeitsforschung.
Jn dem letzten Jahrzehnt hat innerhalb der gesamten Vererbungswissenschaft ein bis

dahin recht unbedeutendes und unbeachtetes Teilgebiet, die Mutationsforschung, einen außer-
ordentlich starken Aufschwung genommen und unser Wissen um eine sülle neuer Erkennt-

nisse bereichert. Die Ergebnisse der Untersuchungen auf diesem Gebiete waren bisher in
einer sülle von Einzelveröffentlichungenin den verschiedensten in- und ausländischenZeit-
schriften verstreut. Es ist daher sehr erfreulich, daß vor Kurzem zwei auf diesem Gebiete
arbeitende sorscher eine Zusammenfassung des heutigen Standes unserer Kenntnisse aus
diesem Sondergebiet gegeben haben 1).

Die Mutationsforschung setzte in größeremUmfange erst recht spät nach der Ent-

deckung der Mendelschen Regeln ein. Dies hatte seine Ursache darin, daß einmal erst durch
die Erbforschung die für die Mutationsforschung nötigen Methoden klargelegt werden

mußten. Zum Anderen aber konnte das Auftreten von Erbänderungen erst mit Sicherheit
erkannt werden, seit einzelne Forscher mit ihren Schulen daran gingen, einzelne Pflanzen
und Tiere ganz eingehend zu erforschen und so ständig eine sehr große Zahl von erbreinen
Stämmen beobachten konnten. Als Objekte, die in dieser Hinsicht am besten untersucht
sind und die daher auch für die Mutationsforschung die größte Rolle spielen, seien das

Gartenlöwenmäulchen, der Mais, der Stechapfel und schließlichdas günstigste und best-
untersuchte genetische Objekt, die berühmte Bananenfliege Drosophila, genannt.

Erbliche Änderungen des Erscheinungsbildes können auf verschiedenen Ursachen be-

ruhen: auf Erbänderung einer einzelnen Erbanlage, auf Veränderung oder Vermehrung
einzelner Kernschleifen (Chromosomen) oder des Kernschleifenbestandes und schließlichauf
erblichen Veränderungen des Zellplasmas und seiner Bestandteile. Wir können demgemäß
Genmutationen, Chromosomenmutationen, Genommutationen und Plasmamutationen unter-

scheiden. Am häufigsten, am meisten untersucht und zweifellos am wichtigsten sind hiervon
die Genmutationen, die Erbänderungen, die eine einzelne Erbanlage betreffen.

Diese Genmutationen treten in der Natur ständig spontan, ohne irgendwelche sicht-
liche Einwirkung von Außenbedingungenauf. Sie sind keineswegs, wie häufig ange-
nommen wird, Kunstprodukte, die nur unter den außergewöhnlichenBedingungen des

Erperimentes entstehen, sondern sie treten, wie die verschiedensten Versuche und Beob-

1) 1. N. W. Timofåeff-Ressovsky: Experimentelle Mutationsforschung in
der Vererbungslehre. Beeinflussung der Erbanlagen durch Strahlung und andere Faktoren.
Wissenschaftliche sorschungsberichte. Naturwissenschaftl. Reihe Bd. 42. Verl. Th. Stein-

kopf, Dresden u. Leipzig x937. xsx S. Geh. Mk. x4.—, geb. Mk. x5.50. 11. H. Stubbe:

Fpontzlnie
und strahleninduzierte Mutabilität. G. Thieme Verl., Leipzig x937. z9o S.

« ko 60800
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achtungen zeigen, auch in der freien Natur in größerer Zahl auf. Der Hundertsatz, in dem

die Erbänderungen in einer bestimmten Zellart unter bestimmten Außenbedingungen »in
allen daraufhin untersuchten haploiden Genomen« auftreten, wird als Mutationsrate be-

Zeichnet. Diese Mutationsrate kann stets nur annähernd bestimmt werden, denn auch bei
den bestuntersuchten Objekten ist es kaum möglich, alle wirklich vorkommenden Erb-

änderungenzu erfassen. Denn nur die großen, stark ausgeprägtenMutationsschritte können

leicht beobachtet werden, die ,,Kleinmutationen« aber, die gleichfalls in größerer Zahl auf-
treten, sind nur schwer festzustellen. Man schätztdie Zahl der Mutationen bei Drosophila
auf etwa z—3 0-0, bei der bestuntersuchten Sippe des Gartenlöwenmäulchens treten größere,
leicht faßbare Erbänderungen in einer Häufigkeit von etwa o,5—x,50,-0 auf.

Bei diesen genetisch bereits recht gut bekannten Objekten hat man ferner schon eine

Menge von Beobachtungen über die Mutabilität der einzelnen Erbanlagen machen können.
Dabei hat es sich gezeigt, daß die einzelnen Gene in sehr verschiedene-m Umfange zum
Mutieren neigen. Es gibt Erbänderungen, die nur ganz selten auftreten, während andere

Erbanlagen, die sogenannten »labilen Gene«, bis zu einem Prozent Mutationen hervor-
bringen können. Im Durchschnitt liegt offenbar die Mutationsrate der einzelnen Gene
etwa bei o,00050xo. sür mehrere nahe verwandte Arten, so z. B. die beiden Bananenfliegen-
arten Drosophila melanogaster und D. funebris hat man gleichfalls erhebliche Unter-

schiede in der Art der auftretenden Erbänderungen gefunden. So ergaben sich bei D.

melanogaster sehr viel-e Erbänderungen der Augen und der Körperfärbung, während
D. funebris sich durch besonders zahlreiche Ujutationen der Borsten und der slügcladern
auszeichnet. serner ist bei D. melanogaster der Prozentsatz der eindeutig rezessiven (über-
deckten) Mutationen weit größer als bei D. funebris.

Die Genmutationen können die verschiedensten Eigenschaften betreffen. Die Stärke
der Veränderung des Erscheidungsbildes, die durch sie hervorgerufen wird, kann im Ein-

zelnen sehr verschieden sein. Jn der Regel sind die Erbänderungen in ihrer Lebenskraft
gegenüber der Ausgangsformerheblich geschwächt,ja es gibt unter ihnen in großer An-

zahl ,,Letalfaktosren«,Erbänderungen, die bei den von ihnen betroffenen Individuen Lebens-

unfähigkeit hervorrufen. Seltener sind Erbänderungen, die die Lebensfähigkeitdes be-

treffenden Einzelwesens nicht beeinflussen und nur sehr selten treten Erbänderungen auf,
die vitalitätssteigernd wirken. Die Ursache dieser Erscheinung wird darin gesehen, daß durch
die natürliche Auslese im Laufe der Zeit innerhalb der Arten sich die günstigsten Erb-

änderungenangesammelt haben, und daß es darum als unwahrscheinlich angesehen werden

muß, daß bei unseren heutigen Tier- und Pflanzenarten noch in einem irgendwie beachtlichen
Maße leistungssteigernde Mutationen austreten können.

Die Genmutationen zeigen in der Regel gegenüber der normalen Ausgangsform
überdeckt-en (rezessiven) Erbg·ang, in selteneren sällen konnten allerdings auch inter-
mediäre (Mischvererbung) und überdeckende (dominante) Vererbung beachtet werden. serner
scheinen die Mutationen in der Regel mischerbig (heterozygot) aufzutreten, das heißt also,
von jedem Erbanlagenpaar mutiert nur eine Anlage. Da, wie erwähnt, die Erbänderungen
in der Regel überdeckt vererbt werden, so ist das Jn-die-Erscheinung-Treten von Erb-

änderungen zumeist nur durch Selbstbefruchtung oder durch Anwendung bestimmter
Kreuzungsmethoden möglich.

Mutationen können in allen Entwicklungsstadien der Pflanzen und Tiere austreten,
sowohl bei der Geschlechtszellcnbildung wie auch in den KörperzellemAllerdings scheinen
nicht alle Entwicklungsstadien gleichstark zum Mutieren geneigt zu sein. So ist Z. B
beim Löwenmäulchen die Mutationsrate je Zeiteinheit im Pollen etwa 60 mal größer als
im ruhenden Samen. -

Auf die Höhe der Mutationsrate haben auch die Außenbedingungeneinen erheblichen
Einfluß, so die Temperatur —- die Mutationsrate folgt der van t’ Soffschen Regel —, die

seuchtigkcit der Luft und des Nährmediums und vermutlich auch die Ernährung.
Unser Wissen vom· Wesen und von der Entstehung der Genmutationen wurde er-

heblich erweitert durch dle Entdeckung der Möglichkeit,Erbänderungen erperimentell aus-

zulösen. Es gelang zuerst S. J. Muller durch Bestrahlung von Drosophila-Männchenmit

einer starken Dosis von Röntgenstrahlen die Mutationsrate erheblich heraufzusetzen und

zwar auf etwa das xöo fache der«normalenZahl von spontanen Mutanten. Neben vielen

Letalfaktoren wurde von ihm eine Menge von Mutationen aufgefunden, die auch bei

spontanem Mutieren beobachtet worden waren.
Die Ergebnisse dieser Untersuchungen fuhrten zu zahlreichen weiteren Arbeiten an den

verschiedensten Pflanzen und Tieren. Es stellte »sichdabei heraus, daß nicht nur Rönt-

genstrahlen, sondern alle Strahlen innerhalb eines bestimmten Bereiches, nämlich von

den Ultraviolettstrahlen bis zu den Y-Strahlen des Radiums fähig sind, Erbänderungen
auszulösen. Es ergab sich ferner, daß diese Strahlen bei allen bisher daraufhin unter-
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suchten Objekten sich als mutationsauslösend erwiesen haben, daß diese Erbänderungen sich
grundsätzlichin keiner Weise von den spontan auftretenden Erbänderungen unterscheiden
und daß schließlichdurch die Bestrahlung Erbänderungen in allen Zellen ausgelöst werden

können,deren Kern von der Strahlung getroffen wird. Aus den heute schon vorliegenden
Versuchsergebnissen scheint ferner hervorzugehen, daß offenbar der physiologische Zustand
der Zellen und Gewebe auf die Höhe der Zahl der ausgelöstenErbänderungen nicht ohne
Einfluß ist. Eine sichere Erhöhung der Zahl der durch Bestrahlung ausgelösten Erb-

änderungenfindet durch Jmprägnation mit Schwermetallsalzen statt. Es ist ferner wahr-
scheinlich, daß auch die Temperatur auf die Zahl der ausgelösten Erbänderungen einen

Einfluß hat.
Weiterhin konnten Untersuchungen verschiedener Forscher den Nachweis erbringen,

daß die Genmutationen nur durch direkte Einwirkung der Strahlen auf die Chromosomen
ausgelöstwerden können. Zwischen der Bestrahlungsdosis und der Zahl der Erbänderungen
wurde ein bestimmtes Verhältnis gefunden: in dem gleichen Maße, in dem die Bestrahlungs-
dosis vergrößert wurde, nahm auch die Zahl der auftretenden Erbänderungen zu. Dabei

spielte die Wellenlänge gar keine Rolle, gleiche Bestrahlungsdosen von ultravioletten,
Radium- und Röntgenstrahlen haben die gleiche mutationsauslösende Wirkung. Versuche,
bei denen gleiche Röntgendosen den Objekten teils auf einmal in sehr konzentrierter Form,
teils in geringerer Stärke über einen längeren Zeitraum verteilt, verabfolgt wurden, er-

gaben, daß die Konzentration oder die zeitliche Verteilung der Bestrahlung keinen Einfluß
auf die Mutationsrate hat: nur die Gesamtdosis, der das betreffende Versuchsobjekt aus-

gesetzt ist, entscheidet über die Wirkung der Bestrahlung, kleine Dosen und sehr verdünnte
Strahlungen summieren sich und nur diese Gesamtsumme der Strahlung ist für die Mu-

tationsauslösung entscheidend.
Der Vergleich der bekannten Gesamtmutationsrate einzelner Chromosomen bei Droso-

phila mit der Länge der Chromosomen ergab, daß die Mutationsrate der Größe der

Chromosomen oder richtiger gesagt »der genetisch aktiven Teile« der Chromosomen ent-

spricht. Das bedeutet also, daß Gene von verschiedener Stabilität gleichmäßigüber alle

Chromosomen verteilt sind. Man kann damit also aus der Mutabilität eines einzelnen
Chromosoms auf die Mutabilität des gesamten Genoms schließen.

Die Untersuchung spontan entstandener Erbänderungen führte verschiedene Ver-

erbungsforscher zu der Ansicht, daß Genmutationen in der Regel Genverluste oder doch
wenigstens Verluste von Genteilen seien (,,Presence-Absence-Hypothese«von Bateson).
Schon bei der Untersuchung spontaner Erbänderungen konnten jedoch, wenn auch nur sehr
selten, »Rückmutationen« beobachtet werden, d. h. die überdeckten (rezessiven) Mutanten
mutierten zu der überdeckenden (dominanten) Ausgsangsform zurück. Nachdem überdies von

Timoföeff-Ressovsky und anderen sorschern in letzter Zeit gezeigt werden konnte, daß es

möglich ist, durch RöntgenstrahlenRückmutationen zu der normalen Ausgangsform aus-

zulösen, darf es als sicher angenommen werden, daß Genmutationen nicht auf Zerstörung
von

hGenen
oder von Genteilen, sondern vermutlich auf einer Veränderung der Genstruktur

beru en.

Die Untersuchung einzelner Gene an gutuntersuchten Objekten hat verschiedene wichtige
Tatsachen klargelegt. Einmal zeigte es sich, daß ein Gen in verschiedener Richtung mutieren
kann und diese verschiedenen Erscheinungsformen (Allele) eines Gens können zuweilen sehr
verschieden häufig austreten. Die Häufigkeit,mit der ein Gen mutiert, hängt also mit
davon ab, welche ,,Allelenstruktur« in dem betreffenden Gen gerade vorhanden ist. Ferner
erbrachten genaue Beobachtungen den Nachweis, daß es von verschiedenen Genen bei

Drosophila Allele gibt, die sich äußerlichgar nicht oder kaum unterscheiden lassen, ,,phäno-
typisch unterschwellige Allele«, deren Vorhandensein nur aus einer Veränderung der Mu-
tationsrate oder aus einer andersartigen Nebenwirkung (pleiotropen Wirkung) auf andere

Eigenschaften erschlossen werden konnte.
Neben der Mutationsauslösung durch Behandlung mit Strahlen bestimmter Wellen-

länge ist es auch durch Einwirkung bestimmter anderer Außenbedingungenmöglich gewesen,
die Mutationsrate zu steigern. Durch ,,Temperaturschocks«,plötzlicheinsetzende sehr starke
Erhöhung oder Herabsetzung der Temperatur konnte von einigen Untersuchern eine geringe
Steigerung der Mutationsrate erzielt werden. Diese kann nicht durch die der van ’t Hoff-
schen Regel folgende Temperaturabhängigkeitder Mutationsrate erklärt werden, sondern
dürfte durch physikalisch-chemischeVeränderungen des Organismus zu erklären sein, die

durch den Temperaturschock hervorgerufen werden. Versuche, besonders von Jollos, welcher
Auslösung einer großen Zahl von Mutationen durch Temperaturschocks erhalten haben
wollte und welcher ferner das Auftreten von »gerichtetenMutationen«, d. h. von Reihen
multipler Allele, die sich durch wiederholte Temperaturbehandlung schrittweise zu immer

stärker ausgeprägtenMutationen entwickeln sollten, konnten bei Nachuntersuchung nicht
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bestätigt werden. Auch die Versuche, durch Behandlung mit Chemikalien Erbänderungen
hervorzurufen, haben in einigen wenigen Fällen einen gewissen Erfolg gehabt. Ferner
hat sich gezeigt, daß in älteren Samen mehr Erbänderungen gefunden werden als in jungen.
Es konnte hierbei allerdings noch nicht klargestellt werden, ob diese Steigerung der Mu-
tationsrate auf einer Mutationsauslösung infolge physikalisch-chemischerVeränderung der

Zellen und Gewebe des alternden Organismusberuht, oder ob, was wahrscheinlicher ist,
die Erhöhung der Mutationsrate in alteren Samen nur der längeren Zeit entspricht, der
die Samen der Möglichkeitzu spontanem Mutieren ausgesetzt sind.

Die Versuche, durch andere Außenbedingungen als durch Bestrahlung Mutationen

auszulösen, haben also ergeben, daß eine eringe Steigerung der Mutationsrate durch
Temperaturschocks und Einwirkung von Zhemikalienmöglich ist. Die Wirkung dieser
Faktoren ist aber sehr viel geringer als die der ionisierenden Strahlen. Die Ursache hierfür
mag darin liegen, daß die Lebewesen infolge der natürlichen Auslese vor der Einwirkung
solcher in der Natur ja doch häufiger austretenden Außenbedingungensehr viel besser ge-
schütztsind, als gegen die Einwirkung der ionisierenden Strahlen, die, wie verschiedene
Untersuchungen zu erweisen scheinen, in der Natur im Allgemeinen keineswegs so groß ist,
daß sie für die Auslösung der spontanen Mutationsrate in Frage käme.

Die experimentellen Versuche zur Mutationsauslösung haben unsere Vorstellungen
von der Natur des Mutationsvorganges und von dem Bau der Gene wesentlich erweitert.
Wir wollen den Gedankengängen,die sich teilweise auf den physikalischen Vorgängen beim

Auftreffen ionisierender Strahlen auf einen Körper-, teilweise auf den oben angeführten
experimentellen Ergebnissen der Mutationsforschung aufbauen, nicht im Einzelnen folgen.
Wir wollen uns vielmehr begnügen, die Arbeitshypothese kurz zu umreißen, die sich
hieraus ergeben hat. Danach dürfen wir uns die Gene als Atosmverbände vorstellen, also
als ,,physikalisch-chemischeStruktureinheiten«, die eine ,,hochgradige Autonomie« und »Sta-
bilität« aufweisen. Mutationen wären in diesem Falle als Umlagerungen oder Bindungs-
dissoziationen der Atome innerhalb des Atomverbandes aufzufassen. Auf diese Weise wäre
das Auftreten von Rückmutationen ohne Weiteres erklärlich. Die Entstehung von spontanen
Erbänderungen ist nach dieser Auffassung der Ausdruck der Tatsache, daß die Gene zwar

hochgradig, aber doch nicht völlig stabile Atomverbande sind. Die Wirkung der ionisieren-
den Strahlen kann nach dieser Hypothese so gedeutet werden, daß in dem von einem be-

stimmten Strahlenquant getroffenen Atomverband durch die Energiezufuhr von außen
bestimmte Atomumlagerungen ausgelöst werden.

Neben den Genmutationen wurden oben noch Chromosomen- und Genommutationen

erwähnt. Chromosomenmutationen können in den verschiedensten Formen austreten. Wir
kennen hier Chromosomenbrüche(Fragmentationen), Verlust und Vermehrung von Chromo-
somenteilen, Translokationen und Inversionen, d. h. Austausch von Chromosomenbruch-
stücken zwischen verschiedenen Chromosomen und Umkehrung mehr oder minder großer
Teilstücke innerhalb eines Chromosoms. Diese Chromosomenmutationen treten stets in sehr
geringer Menge bei Tieren und Pflanzen auf, durch die Einwirkung der ionisierenden
Strahlen kann ihre Zahl aber sehr erheblich vergrößert werden. Auch die Chromosomen-
mutationen haben zu neuen wichtigen genetischen Erkenntnissen geführt, von denen wir

einige kurz erwähnen wollen.

Durch die Beobachtung von Translokationen, also vom Austausch von Chromosomen-
bruchstückenzwischen verschiedenartigen Chromosomen konnte der sogenannte ,,Positions-
affekt« festgestellt werden, d. h. die Tatsache, daß die Wirkung eines jeden Gens davon

abhängt, zwischen welchen anderen Genen es auf dem Chromosom gelagert ist. Die Nachbar-
gene beeinflussen sich also, und zwar, wie man hat feststellen können, in sehr verschiedenem
Ausmaße in ihrer Wirksamkeit.

Durch den Zerfall der Chromosomen in Bruchstückekonnte andererseits die Theorie
der ,,linearen Anordnung-der Gene in Chromosomen«,also die Annahme, daß die Erb-

anlagen perlschnurartig hintereinander in den Kernschleifen angeordnet sind, nachgeprüft
werden. Diese Theorie der linearen Anordnung der Gene im Chromosom war aus der

Beobachtung der Durchbrechungder zwischen Genen des gleichen Chromosoms bestehenden
Koppelung, die eine freie Kombination der Genehomologer Chromosomen bei der Wendel-

spaltung verhindert, erschlossenwerden. Die,Gesetzmäßigkeit,mit der diese Koppelungs-
durchbrechungen zwischen bestimmten Genen immer in einem bestimmten Zahlenverhältnis
gefunden wurden, ermöglichtees, genetische Chromosomenkarten aufzustellen, in denen auf
Grund dieser Austauschwcrte die Reihenfolge der einzelnen Erbanlagen auf den Chromo-
somen sowie die Abstände der Gene von einander festgelegt werden konnten. Denn man

nahm an, daß diese Koppelungsdurchbrechungenauf ,,crossing-over« beruhten, d. h. daß
zwischen den homologen Chromosomen öfter an einzelnen Punkten ein Verkleben und danach
ein Austausch von entsprechenden Chromosomenstückenerfolgte. Es ist naheliegend, daß ein



286 Volk und Rasse 1938, VIII

solcher Austausch umso häufiger austreten muß, je weiter zwei Gene auf dem Chromosom
auseinander liegen und umso seltener, je näher sie beieinander gelagert sind. Man schloß
daher aus den Austauschwerten zwischen den verschiedenen Erbanlagen der gleichen Kern-

schleife auf ihre Reihenfolge und ihrem gegenseitigen Abstand.
Bei Formen mit Chromosomenbrüchen kann man nun durch Anwendung der gleichen

Methode feststellen, welche Gene auf dem einzelnen Bruchstücke gelagert sind und durch
Vergleich der Länge der Bruchstückemit der Zahl der auf ihnen gelagerten Gene ist es dann

möglich, die Richtigkeit der oben wiedergegebenen Annahme nachzuprüfen. Diese Nach-
prüfung hat nun in der Tat die theoretische Annahme der linearen Anordnung auf dem

Chromosom sowie die aus dem genetischen Experiment erschlossene Reihenfolge der einzelnen
Erbanlagen glänzend bestätigt, sie hat aber andererseits auch eine erhebliche Überraschung
mit sich gebracht. Es zeigte sich nämlich, daß man durch die Austauschwerte zwar die

richtige Reihenfolge der Gene im Chromosom erhalten hatte, daß aber die Abstände der

einzelnen Gene voneinander, die man daraus gleichfalls errechnet hatte, mit den wirk-

lichen Verhältnissen nicht übereinstimmten. Diese Unterschiede sind u.a. darauf zurück-
zuführen, daß der Austausch von Chromosomenstücken in den einzelnen Chromosomen-
regionen verschieden stark ist, so zeigen z. B. die Teile in der Nähe der Spindelfaseransatz-
stellen und an den Enden des Chromosoms eine geringere Neigung zum Austausch als die

übrigen Teile.

Ferner gelang es, die oben erwähnte Annahme, daß die Koppelungsdurchbrechung auf
,,crossing-over«, also auf Austausch homologer Chromosomenstücke beruht, gleichfalls
mit Hilfe von Translokationen als richtig zu erweisen. Es konnte nämlich bei Trans-

lokationen, die bekannte Gene enthielten, nachgewiesen werden, daß überall dort, wo sich«
genetische Koppelungsdurchbrechungen zeigten, auch im mikroskopischen Bilde ein entspre-
chender Chromosomenstückaustauschnachzuweisen war. Damit kann die Richtigkeit der

,,crossing-over-Theorie« als erwiesen gelten.
Die Beziehungen zwischen Strahlendosis und Rate der Chromosomenmutationen sind

heute noch nicht so klargelegt, wie dies bei den Genmutationen der Fall ist, doch scheinen
hier offenbar ähnliche Verhältnisse vorzuliegen. Die Frage, ob die Chromosomenmuta-
tionen auf eine direkte oder eine indirekte Strahlenwirkung zurückzuführensind, ist heute
gleichfalls noch nicht mit Sicherheit zu entscheiden. Erwiesen ist dagegen, daß auch die

Chromosomenmutationen in allen Entwicklungsstadien der Lebewesen entstehen und hervor-
gerufen werden können. Ferner hat sich herausgestellt, daß die Mehrzahl der Chromo-
somenmutationen Letalmutationen sind.

Die Genommutationen, die zur Verdoppelung oder zum Verlust von einzelnen Kern-

schlieifen und ganz-en Kernschleifensätzenführen, und die gleichfalls durch ionisierende
Strahlung hervorgerufen werden können,werden dagegen nicht durch direkte Einwirkung
der Strahlen hervorgerufen, sondern wahrscheinlich auf dem Umwege über physikalisch-
chemische Störungen. Es sei nur erwähnt, daß Genommutationen, also Polyploide und

Heteroploide, nicht nur durch ionisierende Strahlen, sondern auch durch die verschiedensten
anderen Außenbedingungen,insbesondere durch Temperaturschocks erzeugt werden können.

Plasmamutationen konnten bisher noch nicht ausgelöst werden.

Die Möglichkeit,durch Einwirkung von ionisierenden Strahlen neue, genetisch kon-

stante Formen zu schaffen, kann für die Züchtung, und besonders für die Pflanzenzüchtung
von größter Wichtigkeit werden. Denn wie erwähnt, hat es sich herausgestellt, daß neben

vielen Mutationen mit geminderter Lebenskraft eine wenn auch sehr geringe Zahl von

Mutationen austreten kann, deren Lebenskraft im Verhältnis zur Ausgangsform erhöht
ist. Ferner können Mutationen ausgelöst werden, die die Lebenskraft nicht verändern oder

sie sogar herabsetzen, die aber für die menschliche Kultur wertvolle Eigenschaften hervor-
rufen. Infolgedessen wird heute bereits die künstlicheAuslösung von Mutationen in der

Züchtungsforschungund in der Züchtung angewendet.
Jm Gegensatz dazu lehren die Ergebnisse der Mutationsforschung, daß man mit der

Benutzung ionisierender Strahlen in technischen Betrieben sowie in der Medizin äußerst
vorsichtig sein muß. Es ist selbstverständlich,daß die an Pflanzen und Tieren gemachten
Erfahrungen auch für den Menschen Gültigkeit haben, und daß durch ionisierende Strahlen
beim Menschen ebenso gut Mutationen ausgelöst werden können wie bei jedem anderen

Lebewesen. Es ist ferner klar, daß auch beim Menschen diese Mutationen in der Regel
einen vitalitätsvermindernden Charakter haben, d. h. also Erbkrankheiten sein werdemz
Wenn den Warnungen der Erbbiologen von medizinischer Seite entge engehalten wird,
daß einer etwaigen Mutationsauslösungpraktisch keine rassenbiologisch sch digende Wirkung
zukommen könne, da die Mutationen ja heterozygot (mischerbig) und in der Regel auch
rezessiv (überdeckt) entständen, sodaß sie in der Nachkommenschaft kaum herausspalten
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könnten,so muß demgegenüberdoch betont werden, daß eine Anreicherung von derartigen
Mutationen in der Erbmasse unseres Volkes sich doch auf die Dauer verhängnisvoll er-

weisen würde.

Daß die Strahlungsdosen, denen das Bedienungspersonal auch in medizinischen
Röntgenlaboratorien ausgesetzt ist, häufig die angenommene Erträglichkeitsgrenzeweit

überschreiten,zeig-enUntersuchungen von Zimmer und es isstwahrscheinlich, daß das Gleiche
auch für technische Betriebe gilt. Der Strahlungsschutz, wie er heute auch in modernst
eingerichteten Röntgenlaboratorien vorhanden ist, reicht also offenbar noch nicht aus, um

das Röntgenpersonal vor der Gefahr der Keimschädigung wirklich wirksam zu schützen.
Schließlich sei noch kurz auf die Bedeutung hingewiesen, die den Mutationsvorgängen

für die stammesgeschichtliche Entwicklung zukommt. Durch die Genmutationen wird ja
ständig eine Fülle neuer erblicher Formen hervorgebracht, die in Verbindung mit der natür-

lichen Auslese bei der Entstehung der Rassen und Arten sicher eine sehr große Rolle gespielt
hat. Es wurde bereits oben darauf hingewiesen, daß die Tatsache, daß die allergrößte
Mehrzahl der Mutationen gegenüberden Ausgangsformen in ihrer Lebenskraft geschwächt
ist, wohl damit erklärt werden kann, daß im Laufe der stammesgeschichtlichen Entwicklung
durch die natürliche Auslese in den Arten sich die wertvollsten Allele angesammelt haben.
Ferner kann es heute als erwiesen gelten, daß auch die Genommutationen in der stammes-
geschichtlichen Entwicklung gleichfalls eine sehr bedeutende Rolle gespielt haben.

Aus dem reichen Inhalt der beiden besprochenenBücher konnten hier naturgemäß nur

die wichtigsten Tatsachen und Schlußfol erungen angedeutet werden. Die Bedeutung des

dargestellten Gebietes sowie auch die atsache, daß die Ausführlichkeit der Darstellung
einen Einblick in die Methodik und in die Probleme der Vererbungsforschung ermöglicht,
den kein Lehrbuch vermitteln kann, lassen diese beiden Zusammenfassungen des heutigen
Standes der Mutationsforschung als eine erfreuliche Bereicherung unseres genetischen
Schrifttums erscheinen.

Anschrift des Verf.: Dr. F. Schwanitz, MünchebergXMarhWaldstr.44.

Neue Ergebnisse der Zwillingsforschung auf dem Gebiete
der Nervenkrankheiten.

Von Dr. Erna Weber.

Die viel erörterte Frage, ob überhaupt der Erblichkeit der Epileps ie (= Fallsucht)
eine besondere Rolle zukommt, wird durch umfassende Arbeiten von Klaus Conrad1) zum
Abschluß gebracht. Die Untersuchung-en wurden an einer Serie von 253 Zwillingspaaren
durchgeführt,welche vollkommen auslesefrei gewonnen und daher wirklich repräsentativ
war. Bereits in der ersten Arbeit war Conrad zu dem Ergebnis gekommen, daß zweifellos
Erbfaktoren für das Zustandekommen der zahlreichen und mannigfachen Formen der Epi-
lepsie eine große und nach dem Wirkungsgrad gestufte Rolle spielen. Die zahlenmäßigen
Ergebnisse hatten ein starkesyberwiegen der Konkordanz (Ubereinstimmung) bei den ein-

eiigen (= erbgleichen) Zwillingspaaren gegenüber den gleichgeschlechtlichen zweieiigen
(= erbverschiedsenen)erbracht.

Zur Begründung erweitert der Verf. seine Sammlung von eineiigen Paaren (EZ)
durch 208 aus dem SchriftttkmbekannteFälle und teilt die Gesamtheit der EZ in folgende
drei Gruppen ein: Paare, die volltge Ubereinstimmung (absolute Konkordanz) hinsichtlich
des Verhaltens gegenüber Fallsuchtzeigten, Paare, die eine verhältnismäßige (relative)
Übereinstimmung erkennen ließen und Paare, die sich in ihrem Verhalten hinsichtlich Fall-
sucht verschieden (diskordant) verhielten.

In der ersten Gruppe finden sich die Fälle der echten Epilepsie im engeren Sinne.
Es sind dies diejenigen Fälle, die das darstellen, was im Gesetz zur Verhütung erbkranken

Nachwuchses unter der erblichen Fallsuchtverstanden wird. Sie sind gekennzeichnet durch
das Auftreten von Vorzeichen zwlschen dem 5.——9.Jahr wie Kinderkrämpfe,Bettnässen,
Migräneanfälle usw., Einsetzen der ersten großen Anfälle zwischen dem 9. und zö. Jahr,
ausnahmsweise auch bis zum zo. Jahr, Charakterveränderungund Eintreten von Geistes-

1) Erbanlage und Epilepsie. I. Z. Neur.- u. Psych. 353, S. 373 (x935). 11: ebenda

x55,,S. 354 (z936); Ill: ebenda x55, S. 509 (x936).
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schwäche. Die Fälle der zweiten Gruppe zeigen einen verschiedenen Auspragungsgrad der

Epilepsie, ferner fanden sich bei diesen Paaren Anzeichen, die man oft zu Unrecht gegen die

Feststellung »genuineEpilepsie« anführt, wie: Fehlen von Epilepsieanfallen in der Familie,
Beginn der Anfalle nach dem zo. Lebensjahr, Einsetzen nach übermaßigemAlkoholgenuß,
Halbseitenlahmung, Pupillenstarre usw. . . .

Das übereinstimmende Verhalten (Konkordanz) bei diesen Fallen zeigt, daß ,,trotz
der angeführtenFaktoren auch hier die Epilepsie als vorwiegend anlagebedingt angesprochen
werden muß, und daß deshalb eines der genannten Symptome allein niemals unbedingt
gegen die Diagnose erbliche Fallsucht ins Treffen geführt werden kann«.

Bei den diskordanten Eineiigen sind zu unterscheiden:
z. Falle, die sich nur hinsichtlich der Epilepsie verschieden verhalten, die aber in dem

der Epilepsie zugrunde liegenden mangelhaften Zustand der Gehirnanlage übereinstimmendes
Verhalten zeigen,

z. enzephalitisch (durch Gehirnentzündung) und

z. traumatisch (= durch Verletzung) bedingte Epilepsie.
Für die praktische Diagnosestellung hebt Conrad die an den Zwillingsfällen gemachten

Erfahrung-en hervor, daß nämlich in frühester Jugend eine fieberhafte, vom Gehirn aus-

gehende Erkrankung nachgewiesen sein muß mit Anzeichen wie Lahmungen, Sprachverlust
oder Sprachstorungen, Augenzittern, geistigem Rückgang,Gehirnhautentzündung, Wasser-
kopf oder Schlafsucht. Die Angabe, die Anfalle seien nach einer beliebigen fieberhaften
Kinderkrankheit aufgetreten, genügt nicht. »Wenn eine zerebrale Erkrankung im Anschluß
an Masern oder die Jmpfunsg angegeben wird, so werden wir sie besonders in diesem
Sinne verstehen können, da von dort ausgelösteEnzephalitiden (= Gehirnentzündung) be-

kannt sind.« Wenn über die frühkindlicheErkrankung — was meistens der Fall ist —- nur

ungenaue, schwer nachprüfbareAngaben erhaltlich sind, dann werden zerebrale Anzeichen
im Befundse die Diagnose weitgehend stützen müssen. Eine starke Vererbung wird in

zweifelhaften Fällen immer für die Diagnose erbliche Fallsucht sprechen. Auch bezüglich

Zerchnlioglicherweisedurch Verletzung (Trauma) entstandenen Epilepsie gibt der Verfasser
i tinien.

Die Zwillinigsunterfuchung konnte nichts darüber aussagen, wie groß die Wahr-
scheinlichkeit ist, mit der die Nachkommen von Personen mit erblicher Fallsucht wieder

epileptisch oder anders abnorm zu erwarten sind. Hierüber können erst Sippschaftsunter-
suchunsgen Aufschluß geben.

Von sechs Zwillinigspaaren sind die Werte der Fingerlinien und die Formindizes
angegeben und eine Ubersicht über das gesamte Schrifttum der Epilepsiefälle, die zu der

Untersuchung herangezogen wurden, beigefügt.
Seit den umfangreich-en Familienuntersuchungen von Curtius 2) ist die Frage nach

der anlagemaßigenBedingtheit der multiplen Skleros e wieder stark in den Vorder-

grund des Interesses getreten. Curtius glaubte den Nachweis erbringen zu können,daß am

Zustandekommen der multiplen Sklerose, sowie an der Gestaltung des Verlaufes die Erb-

anlage einen entscheidenden Anteil habe.
Aus den Untersuchung-en an xozb Blutsverwandten von x06 an multipler Sklerose

Erkrankten geht hervor, daß die ererbte Körperbeschaffenheitder -6erdsklerotiker abnorm

und als wesentliche Tatsache in allen Erörterungen über die Ursache und Entstehung des

Leidens einzusetzen ist. Curtius hatte selbst schon betont, daß zur Ergänzung seiner Erb-

unterfuchungen die Zwillingsforschung herangezogen werden müßte.
Mitteilungen über ,,multipl-e Sklerose-Mehrlinge« sind bisher gemacht worden von:

L. P rus s ak3), der zwei Brüder eines Drillingspaares beschrieb, Le gras4), der ein

mit großer Wahrscheinlichkeit eineiiges Zwillingspaar, Astwazaturow 5), der ein gleich-
geschlechtliches Zwillingspaar beschrieb, und von S. Kranz 6), der über ein bezüglich
multiple Sklerose diskordantes eineiiges Zwillingspaar berichtet.

Die erst-e umfassende Untersuchung einer lückenlosen repräsentativen Zwillingsserie
ist K. Thums7) zu verdanken. Die Serie umfaßt 83 unausgelesene Zwillingspaare. Der

Aufbau des gesamten Materials nach Geschlecht und Uberleben ist aus folgender Zusammen-
stellung ersichtlich.

2) Multiple Sklerose und Erbanlage, Leipzig x933.
3) Z. Neuk· x37- 435 (x93x)»

,

4) Z. Neur. x44, xgs (x933) und Med. Jnaug.-Diss., Utrecht (x933).
5) Z. Neur. x53, 744 (x935).
6) Lebensschicksale krimineller Zwillinge, Springer x936.
7) Z. Neur. x55, x85 (x956) und Zbl. f. inn. Med. x958 Nr. i.
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Beide Paarlinge 1 Paarling vor dem
über 5 Jahre alt 5. Jahr gestorben

Summe

GG (= geschlechtsgleiche Paare) . . . Zz 33 55

PZ (= geschlechtsverschiedene Paare) . zo 7 37

Summe . · . . . . . . . . · . 55 29 83

Von den 33 geschlechtsgleichen Paaren, die beide das ö. Jahr überlebten, waren

xz Paare eineiig, also erbgleich (EZ), und xö Paare zweieiig, also erbverschieden (ZZ).
Von fünf gleichgeschlechtlichenPaaren war die Eineiigkeit noch nicht bestimmt. Von den

xz verwertbaren EZ-Ausgangssällen (x Paar schied wegen Tod eines Partners lange vor

Ausbrusch der Krankheit bei dem Probanden aus) mit multipler Sklerose erwiesen sich
sämtliche Partner in ihrem Verhalten bezüglichorganischer Nervensymptome als völlig
verschieden.

Unter den 35 zweieiigen Paaren (x5 ZZ und zo PZ) fand sich bei einem einzigen
Pärchen ein Krankheitsbild, bei dem vielleicht von Konkordanz die Rede sein könnte. Dieser
eine Fall bedeutet aber wenig. »Das Entscheidende der Serienuntersuchung an multiplen
Sklerosezwillingen beruht in der eindeutigen Diskordanz der erbgleichen Paare: dieses
Verhalten berechtigt zu dem Schlusse, daß die Erbanlage für das Zustandekommen der

multiplen Sklerose kein-en entscheidenden Faktor darstellt« (Tbums).
Uber die Erbbedingtheit der zerebralen Kinderlähmung wurden Unter-

suchungen von Thums 8) an 70 Zwillingspaar-en einer repräsentativen Serie angestellt.
Nach der Eiigkeit und den verschiedenen klinischen Formen gliedert sich das Material wie

die folgende Tabelle von Thums zeigt.

Andere

Angeborene Angeborene Angeborene FIEJTFHIF
spastische spastksche spaftische g Summe

Hemiplegie Diplegie Tetkaplegie

MUng

Eineiige Zwillinge . . . . . . 4 Z 3 z xz

Zweieiige gleichgeschlechtl. Zwillinge Z x «
—

x5

Pärchcnzwillinge . x 3 7
— Yo

Lebende gleichgeschlechtliche Zwil-
linge mit noch nicht festgestellter
Eiigkeit......... — —

z
—

x

Zwillingspaare mit klein gestorbe-
nen Partnern 7 Yo « 4 Zz

Summe.......... xz so ZZ o 7o

Unter den xz eineiigen Paaren fand sich x Paar, das hinsichtlich zerebraler Kinder-

lähmung übereinstimmendes,« Paare, die nicht-übereinstimmendesVerhalten zeigten. Die

35 zweiigen gleichgeschlechtlichen Paare (ZZ) erwiesen sich in ihrem Verhalten gegenüber
dem Leiden sämtlich als diskordant. Von den xo Pärchenzwillingenzeigte z Paar gleiches,
9 Paare verschiedenes Verhalten.

Dieses Ergebnis spricht gegen die Erbbedingthcit der zerebralen Kinderlähmung
Das gleiche Material wurde auch — wie der Vers. berichtet — hinsichtlich des Ge-

burtsverlaufes und verschiedener anderer Eigentümlichkeiten,die mit der Geburt zusammen-
hängen, ausgezähltund ,,dabei in auffallend vielen Fällen abnorme Verhältnisse gesunden,
sodaß die alte Annahme, daß unter den erogenen Faktoren, die für die Entstehung der

zerebralen Kinderlähmung verantwortlich zu machen sind, geburtstraumatische Vorgänge
eine wesentliche Rolle spielenzeine neue Stütze erhielt«.

Die Frage der allergischen Krankheiten ist in neuerer Zeit durch umfang-
reiche Erhebungen Hanharts 9) gefördertworden, sowie durch eine Untersuchung Ritters 10),

8) Allg. Ztschr. Psychiatr. For-»H. 4Xo (3936), Jahresvers. Frankfurt, und Zbl. f. inn.
Med. 3938 Nr. z.

9) Dtsch. Med. Wschr. 3934, 3936.
10) Arch. Rassenbiol. zo (3936).
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der eine über fünf Generationen verfolgte Sippschaft beschrieb. Ein Bericht über die Be-
funde bei Zwillingen mit allergischen Krankheiten liegt von Spaich und Ostertag11) vor.

Das Ergebnis ist am besten aus der folgenden Tabelle zu ersehen.

EZ ZZ PZ

gleiches verschied. gleiches verschied. gleiches verschied.
Verhalten Verhalten Verhalten Verhalten Verhalten Verhalten

Heuschnupfen . . . 4 z
— Z x , J

Migräne . . . b 4 z 4 —

s z
Nesselsucht . . . . 9 4 4 5 — l x
Asthma . . z 5 x «

—- l z

Bei den EZ findet sich also eine haufigere Übereinstimmungals bei den ZZ auch
in bezug auf die besondere Allergieform. serner wurde nachgewiesen, daß fich die be-

treffende All-ergieform auch in der näheren Verwandtschaft der Zwillinge vorzugsweise
findet. Diese Ergebnisse zusammen mit denen aus den Sippschaftsuntersuchungen folgenden
sprechen dafür, daß für die allgemeine allergische Veranlagung Erblichkeit angenommen
werden muß (u-nd zwar nach dominantem Erbgang), und daß auch für die besondere sorm
der allergischen Wirkungsweise bis zu einem gewissen Grade eine Mitwirkung der Ver-

anlagung angenommen werd-en kann.

Anschrift der Verf.: Jena, Kahlaischestr. z.

Volkskundliches Schrifttum.
Das Jahr x957 brachte wieder eine Fülle neuer Arbeiten auf allen volkskundlichen

Teilgebieten, während große Zusammenfassungen und Gesamtdarstellungen zurücktraten;
nur in Josef Dünningers ,,Volkswelt und geschichtlicheWelt« (Essener Verlagsanstalts
wird ein ins Grundsatzliche führender Überblick versucht, der lesenswert auch dort bleibt,
wo er Widerspruch ausldsen kann.

Aus dem Brauchtum liegen mehrere Einzeldarstellungen vor, so z. B. A. Becker

»Osterei und Osterhase« oder A. Spamer ,,Weihnachten in alter und neuer Zeit« (beide
bei E. Diederichs, Iena), die wohl auf knappem Raum recht viel Stoff zusammentragen,
in Auswertung und Ausrichtung jedoch nicht immer unsere Zustimmung finden. Ein Bild-

heft von Rolf Heim ,,Deutsche Erntebräuche« (Bibliograph. Institut, Leipzig) dagegen
geht von den Ergebnissen der völkischen Forschung aus und vereinigt eine Reihe guter
Bilder. Von landschaftlich gebunden-en Darstellungen seien Heinrich Schauertes (Mit-
arbeitet G. Schreiberslj ,,Brauchtum des Sauerlandes« (6eimatverlag Dr. Wagencr,
Meschede) und Louis Willes »Bitte und Brauch im Jahreslauf« Garzer Volkskunde,
Verlag »Der Harz«, Magd-charg) erwähnt, beide wohl reich an Einzelheiten, in Begriffs-
sprache und Ausdeutung aber leider vielfach versagend.

Uber die Volkskunst wurde uns ein überragendesWerk geschenkt mit Karl von

Spieß’ ,,Marksteine der Volkskunst« (6. Stubenrauch, Berlin). Das bedeutsame Buch,
auf umfassende Kenntnisse des gesamtarischen Gutes aufbauend, dürfte für die Volkskunde
wie für die Kunstbetrachtung in gleicher Weise vorbildlich und richtungsweisend sein. Als

gutes Beispiel für die Volkskunst-Darstellung eines Gaues verdient Otto Ernst Thiele
,,Sinnbild und Brauchtum« (L. Voggenreiter, Potsdam) herausgehoben zu werden. Die
Arbeit zeichnet sich durch große Sachlichkeit und sehr gute Bilder aus.

Die Märchenforschung erhielt eine wertvolle Bereicherung durch Matthes
Zieg l e rs »Die srau im Märchen« (Koehler und Amelang, Leipzig). Die in der Schriften-
reihe ,,Deutsches Ahnenerbe« erschienene Arbeit hatte die Kenntnis des gesamtgermanischm
und insbesondere des nordgermanischen Märchengutes zur Voraussetzung. Es ist dem

Verfasser gelungen, das kennzeichnend Arteigene in den srauengestalten unseres Märchens
herauszustellen und die ungebroichene Uberlieferung gegenüberden späterensremdeinflüssen
abzugrenzen. Eine solche Zielsetzung, am Beispiel des Märchens praktisch verwirklicht,
verleiht der Arbeit eine über das Sondergebiet hinausragende Bedeutung.

Auf dem Gebiete der Volkstracht liegen vor allem Arbeiten aus volksdeutschen
Gebieten vor. So aus Osterreich die in Text und Bild überaus unglücklicheSchrift von

11) Z. menschl. Vererbungslehre xg (z936).
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H. von Hammerstein ,,Trachten der Alpenländer« (H. Reichner, Wien), ferner das

schon bessere, wenn auch nicht in jeder Hinsicht einwandfrei zu beurteilende Büchlein von

Karl Wolf ,,Alp-entrachten unserer Zeit« mit Bild-ern von Martha K. sossel (Verlag
Styria, Graz) und ebenso das vom Tiroler Gewerbeförderungsinstitut Jnnsbruck heraus-
gebrachte Heftchen ,,Neue Tiroler Trachten«, das eigentlich mehr praktische Vorschläge für
die Neugestaltung auf alter Grundlage enthält, so daß man m. E. die Wahl des Titels
etwas vorsichtiger hätt-e treffen müssen. Klar und beachtlich sind die kurzen »Richt-
linien für die Trachtenpflege in Osterreich« (herausgegeben vom österr. Verband für Heimat-
pfleg-e, Osterreichischer Bundesverlag, Wien). Eine besonders erfreuliche Neuerscheinung
für die Trachtenkunde ist zweifellos der nunmehr vorliegende erste Teil von Josef H a n i k a s

,,Su-detendeutsche Volkstrachten«1) (Sudetendeutscher Verlag sranz Kraus, Reichenberg).
Die Arbeit stützt sich auf umfassende Forschungen, greift weit über das sudetendeutfche
Gebiet selbst hinaus, erarbeitet große Zusammenhängeund geht geschichtlich ebenso in die

Tiefe, wie sachlich in die Einzelheiten. Neben den Ausführungen über Zippelpelz, Hemd
und Pfeid, Tragmiederrock, Mantel usw. steht die weibliche Kopfbedeckung besonders im

Vordergrund. Dabei bleibt Hanika jedoch nicht in der erdrückenden Fülle feines Stoffes
selbst stecken, sondern — gerade darin ist das Vorbildliche seiner Arbeit zu sehen —: er

untersucht die Zusammenhängezwischen Volksart und Gestaltung, letzten Endes zwischen
Rasse und sorm. So schwierig und vorsichtig dies-er Weg in der Trachtenkunde auch zu

begehen sein mag, er muß dennoch beschritten werden und Hanika hat hier ebenso mutige
wie erfolgreiche Schritte getan. Die volkstumspolitische Seite der Arbeit — als Nachweis
deutscher Gesittungsübserlegenheitim Osten — sei nicht verschwiegen.
sür die Trachtenkunde wie für die Brauchtumsforschung und gleichzeitig für die

volksdeutsche srage bedeutsam ist die kleine, reich bebilderte Schrift von Hans Retzlaff
,,Bauernhochzeit im Elsaß« (Verlag Grenze und Ausland, Berlin). Eine recht gut ge-
lungene, erfreuliche Arbeit ist außerdem Misch O r e n d s ,,Sieb-enbürgerSachsen« (s. A. Set-

mann, Leipzig).
Ein Musterbeispiel für ein Heimatbuch lieferte Wilhelm Kinkelin mit seinem

schwäbischen ,,Pfullingen« (anläßlich der Tausendjahrfeier der Stadt. Verlag die Stadt-

gemeinde PfullingenXthbg.). Geschichtlich erschöpfend,gibt es volkskundlich vielen und

wertvollen Stoff auss zahlreichen Einzelgebieten, wobei die Menge unveränderten alten

Uberlieferungsgutes besonders erfreut.
Neben den sorschunsgsarbeiten stehen verschiedene Veröffentlichungen, die sich der

praktischen Volkstumsarbeit und der artgsemäßenLebensgestaltung widmen. Franz
K o l b r a n d s »Der Grün- und Blu-msenschmuck«(Rseichsnährstandsverlagsgsesellschaft,Berlin)
enthält gute Vorschläge für sestschmuck und sestgestaltung, Karl Haidings und Arthur
Nowys ,,Tänze unserer Gemeinschaft« (G.Kallmeyer, Wolfenbüttel) geben eine Auswahl
von überlieferten und heute lebensfähigenTänzen und brachten damit einen wertvollen

Anstoß für die immer dringender werdende Entwicklung hin zum wirklichen ,,deutschen«
Tanz. Jn Erna von Vacano-Bohlmanns ,,Jugend im Jahresring« (L. Voggen-
reiter, Potsdam) werden zum ersten Mal, stoffreich und unter bewußter Stützung auf die

Ergebnisse der völkischenBrauchtumsforschung, Vorschläge und Anregungen für die über-

lieferungsgebundene und artentsprechende sestgestaltung im gesamten Jahr und Leben zu-

sammengefaßt.
Die Arbeit der konfessionellen Volkskunde bescherte uns u. a. Theodor Gren-

trups ,,Volk und Volkstum im Lichte der Religion« (Herder, Freiburg)- in dem, wie

nicht anders zu erwarten, das Christentum mit seiner ,,Ubernatur« wieder einmal in

seiner Bedeutung für die »Natur« des deutschen Volkstums ,,gewürdigt« wird. Prälat
Georig Schreiber versucht mit der Schrift »Die Sakrallandschaft des Abendlandes«

(L. Schwann, Düsseldorf) eine kirchengeschichtliche, aber für die deutsche Volkskunde ziem-
lich belanglose Angelegenheit in den Mittelpunkt des Interesses zu stellen und die evangelische
Seite glaubte schließlich,nicht länger untätig sein zu können und ließ den ,,Studien zur

religiösenVolkskunde« die ,,Theologischen AufsätZezur religiösen Volkskunde« von tVerner
Peucke rt (C. L. Ungelenk, Dresden) folgen. Bezeichnend ist darin immerhin die Offenheit
bezüglichder Ablehnung des völkischen Brauchtums.

Die Zeitschriften des Jahres brachten zahlreiche volkskundlichc Beiträge, dar-

Untek Mehrere in der Folge 92 (Novcmber) der ,,NS.-Monatshefte« (Karl Ruprecht
,,Deutsches Volkstum und konfessionelle Volkskunde«-, Bruno Schier ,,Vorgeschichtliche
Elemente in den europäischenVolkstrachten« und ,,Tracht und Mode« vom Unterzeichneten).
Das ,,Schweizerische Archiv für Volkskunde« (36. Bands, Heft z) enthält eine sehr stoff-

1) 390 S., mit xzb Lichtbildern und Zeichnungm
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sichDarstellungvon Hanns in der Gand über ,,Volkstümliche Musikinstrumente der

weiz .

Zuletzt darf noch erwähnt werd-en, daß neben dem wissenschaftlich-volkskundlichen
Schrifttum auch hin und wieder Werke erscheinen, denen nur mittelbar Bedeutung für
die volkskundliche Wissenschaft zukommt und von denen man auch nicht die letzte Klar-
heit in volkskundlicher Schau erwarten kann, da sie mehr vom Erlebnis eines Dichters her
geschrieben sind. Diese Tatsache aber bringt es umgekehrt mit sich, daß sie weit eher ge-
eignet sind, in breite Schichten des Volkes zu dringen, wodurch sie wertvolle Dienste bei
der Aufschließung weiterer Kreise für volkskundliche Fragen leisten können.

Ein Beispiel dafür ist Franzef Menhofers ,,Bauernbub«2) (Heger-Verlag, Mün-
chen), in dem der Verfasser die Kindheits- und Jugenderinnerungen aus seiner schwäbisch-
bayerischen Heimat in lebendiger Sprache und vielen volkskundlich beachtenswerten Einzel-
zügen zum Besten gibt und damit eine vergangene Zeit mit ihren Licht- und Schattenseiten
Zklgts Dr. H. Strobel.

Anschrift des Verf.: Berlin W 35, Tiergartenstr. z.

Aus Rassenhygiene und Bevölkerungspolitik.
Neues deutscheS EhekechL Durch das ,,Gesetz über die Vereinheitlichung des Rechts
der Eheschliseßungund der Ehescheidung im Lande Ossterreich und im übrigen Reichsgebiet«
wurde der erste Schritt zur Schaffung eines einheitlichen großdeutschen Ehe- und Familien-
rechts getan. Dadurch werden im Land-e Osterreich die starren, dogmatisch-kirchlichen Be-

stimmungen der Eheschließung aufgehoben und eine Eheschließung nur anerkannt, wenn

dieselbe vor einem Standesbeamten stattgefunden hat. Weiter enthält das Gesetz Be-

stimmungen über die Ehemündigkeitserklärung,sowie über die Stellung der Kinder aus

nichtigen Ehen. Diese werden grundsätzlich als eheliche Kinder anerkannt. Ausführlich
wird das Ehescheidungsrecht neu geregelt. Scheidungsgründesind Ehebruch, Verweigerung
von Nachkommenschaft, eheliche Verfehlungen oder ehrloses und unsittliches Verhalten,
krankhafte, geistige Veranlagung, ansteckende oder ekelerregende Krankheiten, wenn eine

Heilung in absehbarer Zeit nicht erwartet werden kann und vorzeitige Unfruchtbarkeit,
wenn aus der Ehe noch keine erbgesunde eheliche Nachkommenschaft hervorgegangen ist.
Das Schicksal dser Kinder ein-er geschiedenen Ehe wird nicht allein von der Schuldigkeits-
erklärung ein-es Ehegatten abhängig gemacht, sondern ausschlaggebend ist das Wohl des

Kindes. Das Gesetz geht von dem Grundsatz aus, daß die Treuepflicht die Grundlage
der Ehe und Familie ist.

Maßnahmen gegen die Landflllcht. Die ,,Verord-nung zur Förderung der Land-

bevolkerung«vom 7. Juli xgzs hat zum Ziel, einen Ausgleich der unterschiedlichen Arbeits-

bedingungen in Stadt und Land herbeizuführen. Angehörigen der Landbevölkerungkönnen
danach Ehestandsdarlehen gewährt werden, die bei dem Nachweis von fünf Jahren un-

unterbrochener land- oder forstwirtschaftlicher Tätigkeit vor der Ehe auf Antrag zinslos
gesstundet werden und außerdem einer der Ehegatten auch nach der Eheschließung in der
Lande oder Forstwirtschaft oder im ländlichen Handwerk tätig ist. Das Ehestandsdarlehen
wird erlassen, wenn xo Jahre nach Erhalt desselben der Nachweis ununterbrochen-er Arbeit
in der Land- oder Forstwirtschaft oder im ländlichen Handwerk erbracht wird. Außerdem
werden Einrichtungsdarlehen gewährt, wenn beide Ehegatten in den letzten fünf Jahren in

der Land- oder Forstwirtschaft oder als ländlicheHandwerker tätig gewesen sind. Das Dar-

lehen beträgt in diesem Falle soo Mk. Ein Darlehen von 4oo Mk. wird gewährt, wenn

nur ein-er der beiden Ehegatten die vorgeschriebenen Bedingungen erfüllt. Die Einrichtungs-
darliehen sind unabhängig vom Ehestandsdarlehen. Die Einrichtungsdarlehensschnld ver-

mindert sich nach Ablauf von xo Jahren ununterbrochener Tätigkeit in den vorgesehenen
Berufen um 500 Mk., und nach Ablauf ein-es jeden weiteren Jahres um je xoo Mk. Ans

Landarbeiter und ländliche Handwerker, die nach dem Zi. Dez. xgzz geheiratet haben und

wovon einer der Ehegatten mindestens in den letzten fünf Jahren ununterbrochen als Land-

arbeiter oder ländlicher Handwerker tätig war, werden besondere Einrichtungszuschüsse
gezahlt. Diese Zuschüsse betragen 400 Mk., wenn beide Ehegatten, und zoo Mk., wenn

nur einer der beiden Ehegatten die obigen Bedingungen erfüllt. Ein weiterer Einrichtungs-
zuschußvon 4oo bzw. zoo Mk. wird für jede weiteren fünf Jahre ununterbrochener Tätig-

2) 270 S., geh. me. 4.8o, geb. ent. o.—.
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keit als Landarbeiter oder ländlicher Handwerker gewährt. Die Gewährung dieser Zu-
schüssegeschieht unabhängig von der Bedürftigkeit und ohne Rücksichtauf die Gewährung
einmaliger oder laufender Kinderbeihilfen.

Ehegenehmigung für Mitglieder der Nationalsozialistischen Deutschen
Akbelterpaktei. Auf dem Gauärztetag in Heidelberg kündigte Hauptdienststellenleiter
Dr. Pakheiser seinen Erlaß des Stellvertreters des Führers an, wonach für die Partei
und deren Gliederungen die Einführung einer Ehegenehmigung erfolgen wird. Diese Be-

stimmung wird über die Forderung des Staatlichen Ehegesundheitsgesetzes hinausgehen
nnd soll zum Ausdruck bringen, daß in der NSDAP. und ihren Gliederungen die besten
und verantwortungsbewußten Kräfte des deutschen Volkes zusammengeschlossen sind.

Gesundes Leben, frohes Schaffen — ReichSschau der deutschen Gesund-
heitsführllltg. Vom z4. September bis b. November wird in Berlin die Reichsfchau
»Gesundes Leben — frohes Schaffen« durchgeführt. Diese Ausstellung soll die Offentlich-
keit auf die Notwendigkeit einer richtigen Gesundheitsführung hinweisen.

Ehrengeschenke der Stadt Gollnow. Die Stadt Gdundw ibt bei der Geburt

jedes 4. und folgenden Kindes an erbgesunde und rassisch wertvolle amilien ein Ehren-
geschenk in der Hohe von 50 Mk. Die Geburt wird außerdem in einer Ehrenanzcige in
der Zeitung bekannt gegeben. Als wertvoll gelten diejenigen Familien, die die Bedingungen
zur Erlangung dies Ehrenbuches der Deutschen Familie erfüllen. Der Antrag für das

Ehrengeschenk wird vom Reichsbund der Kinderreichen bei der Stadtverwaltung ein-

gebrach-t.
Vorbild praktischer Rassenpolctik. Die Sachsischie Bank in Dresden gewahrt jedem
weiblich-en Gefolgschaftsmitglied, das mindestens Z Jahre im Dienste der Bank steht und

infolge Verheiratung ausscheidet, eine einmalige Abfindung in Hohe von zoo Mk. Um
den männlich-en Gefolgschaftsmitgliedern, die über 25 Jahre alt sind, die Verheiratung zu

erleichtern, wird ihn-en bei einem Bruttogehalt bis zoo Mk. eine einmalige Beihilfe von

zoo Mk. und bei über zoo bis 4oo Mk. ein-e solch-e von 75 Mk. gewährt. Außerdem erhält
jedes reichsversicherungspflichtige Gefolgschaftsmitglied beim z. und z. Kind eine Gebeinen-

beihilfe von jse xoo Mk., beim z. Kind von xzz Mk. und beim 4. Kind und darüber je
350 Mk.

Eheschliefzungen und Kinderzahlen bei mitteldeutschen Lehrern. Jn einem

mitteldcutsschen Regierungsbezirk sind von allen Volks- und Mittelschullehrern
70X0 unverheiratet,

xZOXOverheiratet ohnse Kinder,
280X0 verheiratet mit z Kind,
ZxOXoverheiratet mit 2 Kindern,
x40xo verheiratet mit 3 Kindern,

60X0 verheiratet mit 4 Kindern,
zOXo verheiratet mit 5 und mehr Kindern.

Staffelung des Mittelschulgelde5. Bekanntlich kann das Schulgeld an Mittel-

schulen nach bevolkerungspolitischen Gesichtspunkten gestaffelt werden. In der Stadt Bett-
stedt (Südharz) wurde das Schulgeld folgendermaßen nach der Kinderzahl verteilt: Fa-
milien mit Z unversorgten Kind-ern erhalten ZAOErmäßigung, bei 4 noch unversorgten
Kindern 5X10,bei 6 und mehr Kindern sXm Ermäßigung für alle die Schule besuchenden
Kinder. Die Ermäßigung wird in der Regel bis zu einem Netto-Monatseinkonnnen von

soo Mk. gewährt. Alle Kinder aus kinderreichen Familien erhalten freie Lehrbücher und

LernmitteL Außerdem gibt die Mittelschule noch ganze und halbe Freistellen auf Grund

guter körperlicher,charakterlicher und geistiger Eignung Es wäre wünschenswert, wenn

all-e Mittelschulen diesem Beispiel folgen würden.

HeiratSalter und Kinderzahlen der Studienassessoren. vdn den heute zz Jahre
alten Studienassessoren sind nur 43 0,-0 verheiratet. Der Kinderdurchschnitt je Ehe beträgt
o,6x0,-0. Von den heut-e 33 Jahre alten Deutschen sind jedoch 800,"o verheiratet mit einem

Kind-erdurchschnitt je Ehe von x,40-0. Mangelhafte Besoldung sind häufig der Grund

für diese Verhältnisse

Zur bevölkerungSpolitischen Lage des Apothekerstandes. Die Zahl der Ehe-
schließungen innerhalb des Apothekerstandes ist von xgzz bis 3937 um das Dreifache ge-

stiegen. 400X0 der aus dem Apothekerstand durch Verheiratung ausscheidenden Apotheke-
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rinnen heiraten wiederum Apotheker. Die Verheiratung der Apothekerinnen hat im Jahre
x937 gegenüber 3932 um das Vierfache zugenommen. Bei der Geburt eines Kindes wird
aus der Zuschußkasse dies deutschen Apothekerstandes eine besondere Geburtenzulage von

xoo Mk. ausgezahlt. Die GeburtenZUlagen sind nach der Kinderzahl gestaffelt und be-

tragen z. B. beim z. Kind je Vierteljahr 70 Mk., beim 5. Kind Ho Mk. und beim zo. Kind
dann 360 Mk. vierteljährlich. Seit xgzz ist innerhalb der Apothekerschaft eine Geburten-

steigerung von beinahe 330 0,-0 festzustellen.

Familienlclstenallsgleich der Danziger Ärzte. Um innerhalb der Danzigier Arzt-e-
schaft einen Lastenausgleich nach dem Familienstand herbeizuführen, wurde der Arzte-
kammerbeitrag für den Vater eines z. Kindes um 200X0, eines 4. Kindes um 400,.--"0,eines
ö. Kindes um 600-0, eines d. Kindes um 800X0 und für den Vater eines 7. und weiterer
Kinder um JooOXo vermindert. Die Durchführung dieser Maßnahme hatte die geringe
Erhöhung von o,50-0 des Arztekammerbeitrages bei der gesamten Danziger Arzteschaft
zur Voraussetzung

GeschäftlicheTätigkeit von Juden eingeschränkt. Das Gesetz zur Ansdserung
der Gewerbeordnung für das Deutsche Reich (ausschließlichLand Osterreich) verbietet Juden
und jüdischen Unternehmungen die Ausübung des Bewachungsgewerbes, die gewerbs-
mäßige Auskunfterteilung über Vermögensverhältnisse oder persönlicheAngelegenheiten,
den Handel mit Grundstück-en,die Geschäfte gewerbsmäßiger Vermittlungsagenten für
Jmmobiliarvserträge und Darlehen, das Gewerbe der Haus- und Grundstücksverwalter,
die gewerbsmäßige Heiratsvermittlung mit Ausnahme der Vermittlung von Ehen zwischen
Jud-en oder zwischen Jud-en und jüdischen Mischlingen J. Grades sowie das Fremden-
führergewerbe. Das Gesetz tritt sofort in Kraft und wird nach dem Zi. Dezember x938
voll wirksam. Das Gesetz verbietet außerdem das Hausieren jüdischer Gewerbetreibender.

Neuordnung des Gasthorrechtes an deutschen Hochschulen. Das Gasthsrrecht
der deutsch-en Hochschulen sieht vor, daß Juden mit deutscher Staatsangehörigkeit als Gast-
hörer nicht mehr zugelassen werden können. Gegen die Zulassung von jüdischenMisch-
lingen bestehen keine Bedenken.

Säuberung deS Wiener Rechtswahrerstandes von Juden. Bis vor kurzem
waren in Wien insgesamt noch über x750 jüdische Anwälte eingetragen gegenüber nur

450 arischen. Nunmehr wurden in Wien 720 Juden von der Ausübung der Anwaltspraris
im Bereich der Wien-er Rechtsanwaltskammer ausgeschlossen.

VerIudung der franzosischen Arzteschaft. Wie die ,,Action srancaise« mitteilt,
ist der Anteil der Juden unter der Arzteschaft des Pariser Bezirks von z,5 0Xo im Jahre
z9xx auf nahezu zoOXo gestiegen. x935 bestand die Hälfte der Medizinstudierenden an der

Pariser Universität aus Ausländern. Fast all-e waren Juden. Zur Zeit sind Bestrebungen
im Gange, bei dem jüdischen Kultusminisster Zay und dem jüdischen Kolonialminister
Mandel zu erreichen, daß die jüdischenArzte aus dem ehemaligen österreichischenStaats-

gebiet in den französischenKolonien zugelassen werden.

Entjudung der polnischen Volksschulen gefordert. Der verirrt-er des »Christ-
lichen Volksschullehrerverbandes«forderten vor kurzem auf einer Tagung in Lemberg die

Entfernung jüdischer Schüler und Lehrbücher aus den Volksschulen, da der Einfluß der

jüdischenSchüler sich verhängnisvoll auswirke und eine nationalpolnische Erziehung nicht
gewährleistetwerd-en könne.

Uneheliche Geburten und Wirtschaftsnot im sudetendeutschen Gebiet.
Jm Jahre 9937 waren im Land-e Böhmen unter insgesamt 46 Bezirken, die einen größeren
Hundertsatz unehelicher Geburten aufwiesen, als es der Landesdurchschnitt Obiz v. H.) ist,
36 deutsche. In Mähren-Schlsesien ist der Unterschied zwischen tschechischen und deutschen
Bezirken nicht so stark ausgeprägt, was mit den dortigen etwas besseren Lebensbedingungen
zusammenhängt. Die hohen Unehelichenziffern, die in Böhmen im Höchstfall zz,53 v. H.
und in Mähren «,35 v. H. in den deutschen Bezirken betragen, sind auf die hohe Arbeits-

losigkeit und auf die ungünstigen Eheschließungsverhältnissezurückzuführen

Bekenntnis Italiens zum Rassengedanken. Der saschismus Italiens hat vor

kurzem ein ausdrücklichesBekenntnis zum Rassengedanken abgelegt. Danach ist der italienische
Rassismus wesentlich italienisch und in seiner Richtung arisch-nordisch. Die Stellung-
nahme erfolgte auf Grund wissenschaftlicher Vorarbeiten, die im Aufträge des Ministeriums
für Volkskultur durchgeführt wurden. Das Ziel der Rassenpolitik Jtaliens ist es, den
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Italien-er zu einem höheren Bewußtsein seiner selbst und zu einer höheren Verantwortlich-
keit gegenüber sich selbst zu erziehen. Die rein europäischenseelischen und geistigen Merk-
male des Italieners dürfen in keiner Weise verändert werden. Die Juden gehören nicht
zur italienischen Rafse. Es ist vorläufig jedoch nicht daran gedacht, besondere Maßnahmen
folgen zu lassen. Sehr aufschlußreich ist jedoch, daß der Papst gegen das Rassenmianifest
bereits Stellung genommen hat. Es sei eine ,,sorm wahren Abfalls von der Kirchen-
lehre«. Der Geist der ganzen Doktrin sei dem Christusglauben entgegengesetzt.

Rassenhygienische Maßnahmen in Italien. Der Ministerrat beschloß die Ek-

Firlåtung
eines Instituts für Rassenpflegse und für die Behebung heilbarer Konstitutions-

ch den.

In Rom wurde die Rundschau ,,M-edicina e Sport« gegründet, die dem spott-
ärztlichen Konstitutionsstudsium der italienischen Jugend gewidmet ist. An ihr werden

Anthropologien und Sportbiologsen mitarbeiten.

Durch ein-e Anordnung Mussolinis wurde jede italienische Provinz mit einem Sanitäts-

autozusg ausgestattet, der in der Lag-e ist, im kleinsten Dorf die für die Gesundheitspflege
notwendigen Behandlungen durchzuführen

Jtalienifche Rassenpolitik in Afrika. Das saschistische Kolonialinstitut in Rom

hat ein-en Wettbewerb für eine Arbeit über die bevölkerungskundlichenund gefundheit-
lichen Verhältnisse der Eingeborenen von Jtalienisch-Ostafrika ausgeschrieben.

Eine technisch-biolog-ischesorschungsreise hat am Ruspolifee in Italienisch-Ostafrika
außer verschiedenen geographifchen und geologischen Untersuchungen die ethnischen Ver-

hältnisse der Galla-Ullamo studiert, die auf den kleinen Inseln des Sees leben und eine

eigene altertümliche Mundart sprechen.
In Dschimma hat die Gesundheitsdirektion ein vor allein für die Überwachung und

Aufrechterhaltung der Rassenhygiene ausgestattetes Ambulatorium eröffnet.
Die weiße Bevölkerung von Addis Abeba, die im Juni x937 oooo Personen knapp

überschritt,ist in diesem Jahr auf x4 ooo gestiegen, darunter 9ooo Männer und 5000 Frauen.
Letztere sind fast nur Italien-erinnen.

Ungarische Maßnahmen gegen daS Einkindsystem. Die ungakische Regierung
beabsichtigt zum Schutze der samilie Maßnahmen zu ergreifen, die auf dem Wege über die

zivilrechtliche Gesetzgebung die Kinderlosigkeit der Ehe und das Einkindsystem möglichst
zu beseitigen suchen. Kind-erreichen samilien wird von staatlicher Seite finanzielle Hilfe
zuteil werden. Außerdem soll die pflichtmäßigeärztlicheUntersuchung vor der Eheschließung
eingeführt werden. Auch ein Gefetzentwurf zur Bekämpfung der Gefchlechtskrankheiten ist
in Vorbereitung

Die Bevölkerungsvermehrung in Sowjetrußland läßt nach. Vom Jahre
xgzz bis zum September x937 stieg die Bevölkerung der Sowjetunion von x65,7 Mil-
lionen auf zog Millionen. Das bedeutet laut ,,Kurjer Poranny« einen jährlich-enBe-

völkerungszuwachsvon nur 4 je zooo. Der Bevölkerungszuwachs ist danach dreimal kleiner
als der Polens. Die Bevölkerungsvermehrung betrug in den Jahren xgzyxzs 34,5 a.T.

jährlich, xgzgxxgzz 39 a.T. jährlich, 3937 jedoch nur noch 4 a.T. jährlich. Im Verlaufe
von nur xo Jahren ist die Bevölkerungsvermehrungder Sowjetunion um W zurück-
gegangen.

Mitteilungen. Der sührer und Reichskanzler hat den Direktor der ThüringischensLandes-
Heils und Pflegeanstalt in Hildburghausem Dr. med. Johannes Schottky, unter Berufung
in das Beamtenverhältnis zum Obermedizinalrat ernannt.

Der geschäftsführensdeDirektor des Reichsausschufses für Volksgesundheitsdienst,
Dr. jur. Ruttke, wurde vom Führ-erund Reichskanzler zum Oberregierungsrat ernannt.

Zusammen-gestellt von E. Wiegand.
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b u r g) angeeignet werden.

Ev. Diakonieverein e.
Wirtschaft und Anstaltserziehungsarbeit

uueutgeltliche Ausbildung für eng. junge Mädchen. Ausbildungsstätten in allen Teilen Deutschlands. Keine Verpflichtung
für die Zukunft. Ruhegehalt für Alter und Invalidität.

Vorbedingung: Alter 18 bis so Jahre. Critudliche hauswirtfchaftliche Kenntnisse.

Ausbildungsdauew Bei mittlerer Reife und gründl· hauswirtsch Kenntnissen: 2jähr. Ausbildung m Diatonieseminar. Die
hauswirtsch Kenntnisse können auch in einer unserer Votschulen (Berlin-8ehlendorf, Stettin oder Sahlens

Krankenpflege, Säuglings- u. Kinder-
0 krankenpflege (mit staatlicherPrüfung)

sei Vollsschulabschlusz: 1jährige schulwissenschaftL u. hauswirtschaftL Ausbildung u. 2 jährige Ausbildung im Dialonieseminan

Auskunft und ausführlichenProspekt: Ev. Diakonieverein Berlin-Zehlendorf, Glockenstraße8

Staatl.Schmestxxctzschuleillrngdorf
Ausbil d u u g von L ernschwefteru
fur die staatlichen Kliniken und Anstalten. Kurs-
beainn jährlichJanuar und August, in Ausnah-
mefällen auch Aufnahme in den laufenden Kurs.

Ausbildung kosten los, Taschengeld u.

frei e Station wird gewährt. Nach Zjahr.
Ausbildung u. anschließ.Staatsexamen staat-
liche Anstellung garantiert. Ei g en e Er-

bolungs- u. Alt ersheime Bedingungen:
nationalsoz. Gesinnung der Bewerberin u. ihrer
Familie, tadelloser Ruf, volle Gesundheit, gute
Schulzeugnisse, Alter nicht unter 19 Jahren.
Anschrift: Staatl. Schwefteruschule Ams-

dorf (Sachf.), bei Dresden.

Kaffel - Wilhelmshöhe

HaushaltungH-Schulekannte

und Töchterheim Berger
Prospekte durch Frau E. Berger

El
Musikinstrumente

und Zubehbr
Reparatureu

Bequeme Zahlungs-
weise. Kataloge frei-

c. A. Wunderlich,
gegründet 1854,

Siebenbrunn
(Vogtland) 231.

Das

neuzeitlich geführte

Hausam Berg
Wertheim

am Main

bietet erholsame
Tage für Alt und

Jung.

Verlangen Sie unse-
ren Bilderprofpekt.

Jä-cs-,e
Mutter miO Rück-wie »si-

l0 Kot-en ode-. bat-

Teppich-Wirth
pla uen ,Voq«.5

spie-merken
deutsche Kleinstaaten u. Kolonien kauft und
verk. Hans Sinn, Bad BramstethHolst
überfeefeltenheiten werden angekauft.

Werbung
schafft Arbeit!

Laudschulheim

putupädaaogimu
waldsieveesdovf

(Miirk. Cchiveiz). Lehrpl.: Oberschule
für Jungen. Jm Wald und am Wasser.
Gute Verpfleg. Straffe Erziehung Ab
Sexta, auch Grundsch. werd. aufgenom.

l HIlIllllllllIlllllllllllllllllllIllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

Anseisenschspß lb I- Bi Id
jeweils am

inAiztrkcniornkguns
20. des Vol-I miertf Neuheit! Mu

sler frei. E. Henkel,
mouats Hohenlimburg ZW-

Beilagenhinweis !
Der heutigen Ausgabe liegt ein Prospekt
der Witwen- und Waisenlaffe München
über Familienversorgungsverficherung
bei, auf den wir aufmerksam machen.

Ein neues Buch Don Professor Paul Fenuffze-Ndumburg

llsk Wunsche-ils im Lebenssta- in set Kunst

EMit 165 Abbildungen. Geh. Mk. 6.60, Lwd. Mk. 8.—.

»Das feingeistige und kluge Buch des alten nationalsozialistischen Kulturpolitikers wird sich
viele Freunde erwerben. Seiten ist so Sehr gerade das Positive und Schöne in der Kunst

der nordischen Völker herausgestellt wie hier. Das Buch ist eine wahre seelenbefreiung.
Der es geschrieben hat, ist wie kein anderer berufen, das nordische Schönheitsideal dar-
Zustellen. Das Buch sollte vor allem zur Kunsterziehung in den Schulen verwandt werden.«

Hakenkyerrzbamtetg Mauren-Zim.
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Neue Großauggabe der

Hinnlcliaitstaigl
nebstBildkafel

und Ahnenblakk
natli dr. med. Karl Stiel

Leiter des staatlichen Gesundheits- und Wohl-

fahrtswefens in Thüringen, Präsident des

ThüringifchenLandesamts für Rassewesen in

Weimar, o. ö. Universitäts-Prof. für mensch-
liche Erbforfchung und Rassenpolitik in Jena.

Preis Mk. 2.80

Sonderprofpekt kostenfreil
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legt lesen und

isolieren-bless- 7 2-» (-
Ieh helfe Ihnen weiter-

kurzer-stritt
(stenokreile) brisflieh tu lernen ist wirklieh sehr leiehtl D-

Bllrgermeister von Buttbseh(HessenZ.
Dr. Hörst-hel. sehrisb

nsoh C Wochen Pernunterricht Im Z. 12. ssz »Der Erfolg
ist geredesu erstaunlien Ieh fertige jetzt sohon meine Ent-

würie tiit die Verwaltung selbst in Kur-schritt en.« — Wir

verblirsen eine sehreibiertiglceit von 120 silben je Minute

(sonst Geld Iurlielcl) Der Leser-arbeitet Willi Greek in

Gelsenlrirehen, GieBerstr. 25 b, und andere Teilnehmer
erreichten leut eidesstettlieher Versicherung so er eine

Sohreibsohnelliglteit von 150 silben in der Minute Mit der

neuen smtliehen Deut-sehen Kur-sehnt kenn der Geübte
so sehnell sehreiben wie ein Redner sprichtl —- 500 Berufe
sind unter unseren begeistekten Ferneehiilern vertreten.
Der jüngste ist 7 J ehre sit, der llteste 76. sie lernen bequem
Iu Hause unter der sieheren Führung von sieetllch sent-M-
ten Lehrernl Des Arbeitstempo bestimmen sie selbstl
Alle Lenkmlttel werden lhr Elsentuml — Bitte senden sie
sofort in otienem Umsehlnk (s Pi. Porto) diese Anzeike einl

An die Kurzscliciit-kernicliule Wslier Ilerda-I
setlislspsflch II-- k- Its-.

Bitte senden sie mir gen- umsonst und unvekbindlieb
5000 Worte Auskunft mit den cito-enden Urteilen von

Fechleuten und sehtllernl

Vor- nnd Zunnmei . . . . . . . . . . . ..

Ort u. strslsei ....... ..

die Yes-erhan-
der Setzt-gen Begabung

Von

Dr. Friedrich Reinöhl

Präsident i. R. der Ministerialabteilung für das Volksschulwesen in VVürttemberg

280 Seiten mit 78 Abbildungen Geh. Mk. 6·——,Lwd. Mk. 7.20.

«In dem Buch sind die nach dem neuesten Stande gesichteten bisherigen Ergeb-
nisse der Forschung von Biologen, Medizinern und Psychologen auf diesem Gebiete

zusammenfassend dargestellt. Nach einer einleitenden Darlegung des Begriffes der

geistigen Begabung, der Grundlagen der Vererbungslehre unter Berücksichtung der Ver-

hältnisse beim Menschen, insbesondere der Bedeutung der Zwillingsforschung, werden

intellektuelle Begabung und die Eigenschaften des charakters getrennt behandelt, wobei

die gebräuchlichsten Testverfahren sehr anschaulich wiedergegeben sind. Die synthese
bildet die Beschreibung von Menschengruppen, welche gemeinsame Eigenschaften auf-

weisen. Die Probleme, die sich für den Erzieher auftun, sind besonders eingehend ge-

würdigt. Durch die Heranziehung möglichst vieler Beispiele, besonders auch aus der

Zwillingsforschung, wird das Buch lebendig und anschaulich. Da es allgemein verständ-

lich geschrieben ist, ist es einem weiten Leserkreis zugänglich Es bildet vor allem für

den Erzieher eine wertvolle Einführung in die heute für diesen Beruf so wichtig ge-
wordenen Probleme der Vererbung. Aber auch der Arzt, insbesondere der beamtete

Arzt, findet in dem Buch wertvolle Hinweise.« Reichs-Ges»»d;ieiista».
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